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Die französischenManöver 1928.

L

»Diefranzösische Armee hat in diesem Herbst sehr zahl-
Pelche und Vielseitige Manöoer abgehaltenüs Nahezu sämt-
llche wichtigen und landläufigen Kampfarten sind in mehr
Oder weniger großen Berbänden praktisch erprobt worden.

le über-geordnete Hand, die jedem Manöver bestimmte
bungszwecke Vorschrieb, danach Zeitraum und Gelände,
k·Uppengliederung und Zuteilung von Armeetruppen und

lIegern regelte und bemaß, ist allerorten deutlich zu
PUren. Das besetzte Rheinland und die Bogesen sahen be-
Onders große Erd-, Paris mit seiner weiteren Umgebung
Ufkmanöver größten Stils, während weitere Armeekorps

Und Divisionen in der Normandie, an der Loire und in den

,Ipewübten. Die ersteren drei Manöver, die an Bedeutung
IS anderen weit überragen, hatten folgende Grundzüge:

I- Die Manöver im besetzten Rheinland.

Hauer: 5. bis 11.9. (6 ubungsta-g-e).
Ubungsraum: Im Norden Grenze der 2. Zone,

asfo etwa die Linie Düren—Euskirchen; im Westen die bel-

gIsch-luxemburgischeGrenze; im Süden die Mosel; im Osten

sele die Linie Saarburg—-—Euskirchen, im ganzen ein

FiztgalesHand-weh von 30 bis 40 km Breite und 120 km

e.

u ÜbUngszweck: Vormarsch einer modernen K-D.
met leichter Feindberührung, Zurückwerfen unterlegener,

teqrsefchobenerFeindkräfte, Angrisf gegen einen zur Ver-

ldIgUtIgentwickelten Feind, Abbrechen des Gefechts, hin-
N»

F) äurAijberit enüt die Karte eines handatlas
1I1000()00.

sch g g
«

-

haltender Kampf gegen überlegenen Feind. — Ein äußerst
umfangreiches Programm, das nur bei straffster Leitung
in 6 Übungstagen bewältigt werden konnte.

Ausgangslage: Eine blaue Südpartei sammelt sich
in Elsaß-Lothringen, ihre vordersten Teile stehen etwa an

der franz. Grenze. Eine rote Nordpartei wird in Gegend
Köln aufgestellt-

Blau hat einen Vorsprung in der Mobilmachung und

Verfügt in der Gegend um Trier und Birkenseld über be-

wegliche Kräfte. Diese sollen möglichst weit vorgeworfen
werden, um 1. soweit wie möglich diie rote Mobilmachung
zu stören, 2. den blauen hauptkräften schwierige Gelände-
abschnitte (Mosel und Eifel) offen zu halten.

Truppen: Bei Blau eine moderne K·D., bestehend
aus 2 Kav.Brig., zugeteilt das 8. Kiings-Jrish-hus.-Regt.,
1 Regt. abgesessene Dragoner auf Lastkraftwagen (Ge-
fechtsstärke 2 Batle.), 2 rtde. Abt. (7,5 cm-Kan.), 1 Abt.
10 ein-Kan. auf Kraftwagen, eine Sraszenpanszerkrastwagen-
Abt. zu 3 Esk., Nachr.-Berbände usw.

Bei Rot ein Rahmenfeind, zunächst nur schwache Inf.
auf Lastkraftwagen und Radfahrer, schwache Kav.; später
eine dargestellte Div. Diese Partei war nur Mittel zum
Zweck und wurde von der Leitung bis in alle Einzelheiten
mit Weisungen versehen·

Verlauf: Am 5. und 6.9. Kriegsmarsch der blauen
K.D. Sie gewinnt am 5.9. nach leichten Kämpfen drei

Übergänge über die Mosel bei Trier und ostw., überschreitet
den Fluß mit dem Gros und treibt ihre Aufklärun vor.

Am 6.9. Vormarsch unter Zurückwerfen fdl. Jn. auf
Lkw. und fdl. Radfahrer.

·
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Am 7. 9.« kämpft Rot bereits mit stärkeren Kräften,
jedoch immer noch hinhaltend, an der Kyll und wird durch
beiderseitige Umsassung (!) nach NO hinter die Ahr ge-
worfen. .

Am 8.9. dreht die D. wieder nach N. ein, kommt aber

vor einer starken roten Verteidigung hinter der Ahr zum
Stehen; ,

Vom -5. bis 8.9. hat die blaue K.D. 160 km zurück-
gelegt.

Der 9·9. (Sonntag) ist Ruhetag. «

Am 10.9. versucht die K.D. noch einmal, den Feind im

Angriff zu werfen, um ihren ersten Austrag auszuführen,
hat aber keinen Erfolg. Auf die Nachricht, daß noch weitere
rote Kräfte im Anmarsch sind, entschließt sich der blaue

Führer, sich in der Nacht vom Feinde zu lösen und sich
weiter südlich, mit der Absicht, hinhaltend zu kämpfen, zur

Verteidigung einzurichten. Bewegliche Kräfte — Kav. mit

einigen Geschützen und Straßen-Panzerkw. —- bleiben zur
Verschleierung am Feind.

Der 11.9. schließtmit einem Angriff der roten Div. Jn
seiner Ostflanke durch Umsassung bedroht, geht Blau noch
einmal in eine weite-re, vorher erkundete und zur Aufnahme
besetzte Stellung zurück.

Der Leitende, Gen. Guillaumat (Oberbefehlsh. der ,,Rhein-
,armee«),kam zu folgendem Schlußurteil: »Die sich ergeben-
den Lehren entsprechen voll meinen Erwartungen. Es gibt
zwei Arten von Manövern, zunächst solche, in denen man

das Bild des Krieges möglichst natur-getreu darzustellen
sucht und daher zwei Parteien mit Volltruppen aufstellt.
Sie verdienen ohne Zweifel den Vorzug, aber sie sind nicht
immer durchsührbar und verbieten sich, wenn gewisse schwie-
rige Übungszwecke erreicht werden sollen.
»Ich smuß immer wieder betonen, daß wir uns zur Zeit
über viele Fragen im unklaren sind, weil wir Vier Jahre
Stellungskrieg hinter uns haben und der nächste Krieg sicher
als Bewegungskrieg beginnen wird. Zu diesen Fragen ge-
hört der Kriesgsmarsch seiner modernen K.D. Die Schwie-
rigkeiten liegen in der großen Unterschiedlichkeit ihrer Ver-

bände, die z. T. pferdebewegt sind, sich zu Fuß oder auf
Rädern bewegen, schließlichKrastzug auf Rädern oder

Raupenketten aufweisen. Wir haben diesen Verband ge-
nügend lange marschieren lassen, um seine Vorteile und

Schwierigkeiten zu erkennen.

»Was die Schwierigkeiten der Bewegung von Kraftfahr.-
zeugen anbetrifft, so glaube ich, daß das Problem gelöst
ist, selbst für eine Gegend, die nicht ein so glänzendes
Straßennetz aufweist und noch gebirgiger ist; Kraftfahrzeuge
kommen überall durch.«

Worin liegen denn die Schwierigkeiten? Augenscheinlich
darin, daß die verschiedenen Glieder nicht nach taktischen,
sondern, ihrem verschiedenen Marschtempo entsprechend, nach
marschtechnischen Gesichtspunkten in Marschkolonnen einzu-
gliedern sind, und doch nach taktischen Erfordernissen zeit-
gerecht auf dem Gefechtsfeld erscheinen müssen. hier wird
die französischeMilitärliteratur der kommenden Monate die

notwendige Ergänzung zu den Guillaumatschen Ausfüh-
rungen bringen. Das Gepräge der Übungen ist jedoch schon
klar: Schnelligkeit, Ausnutzung günstiger operativer und

taktischer Lagen, Kampf um freie Flügel: ein erstaunlicher
Umschwung in wenigen Jahren!
11. Die Manöver des XX.A.K. in den Bogesen.

D a u e r : 3.—8· 9. (5 Übungstage).
Ü b u n g s r au m : Zwischen Zahern und Saarburg in

Lothringen. ,

Ü b U n g s z w e ck .: Kampf um Engen, Stoß in eine

offene Feind-flanke und Abwehr desselben, Abbrechen des

GeFchts
und Übergang zur Verteidigung bzw. zum An-

gri
Ausgangslage: Der Ostflügel der beiderseitigen

« Hauptkräfte steht bei Bitsch, Rot im. Norden, Blau im
Süden. Blau versammelt unter dem Schutz von Sicherungen
in den Vogesenpässen neue Kräfte im Raum Epinal—
St. Die, die später auf Straßburg vorgehen sollen. Rot
hat, vorn Feinde unbemerkt, starke Kräfte im hagenauer

Forst versammelt, mit denen es überraschend in die feind-
liche Ostflanke oorstoßen will.

·

·

Truppen: Bei Blau 11.Div. (Nancy)- bei Rot 43. Div.

(Straßburg) und überlegene Kavallerie und Flieget. Jm
späteren Verlauf erhielt Blau Verstärkunsgen, besonders an

Artillerie-,-die es Rot überlegen machten.
Verlauf: Vom 3.——5.9. gelingt es Rot, das näher an

den Gebirgspässen steht als die blauen Hauptkräste, durch
schnelles Zupacken, zunächst durch Kavallerie, bald auch
durch Jnfanterie, sich bei Zabern den Eintritt ins Gebirge
zu erkämpfen und sich in Besitz der hochfläche von Pfalz-
burg zu setzen. Blau muß mit seinen gegen Straßburg an-

gesetzten Kräften sich zum Schutz seiner Armeeflanke noch
westlich der Vogesen gegen Rot wenden. Zwei zunächst mit

Kraftwagen vorgeworfene blaue JnfL Rgtr. werden durch die
rote Lufaufklärung rechtzeitig erkannt, durch Kampfflieger
angegriffen und kommen nicht mehr rechtzeitig, um Rot an

der Wegnahme von Pfalzburg zu hindern. Der 6.9. war

Ruhetag
Bis zum 7.9. sind Blau durch die Leitung so viel Kräfte

—- vor allem zwei Artl.Rgtr. auf Kraftwagen — zugeführt
word-en, daß es Rot nunmehr überlegen ist. Die rote Stel-

lung westlich Psalzburg ist jedoch so stark, daß Rot sie bis

zum Abend halten kann. Dann entschießt sich der rote

Führer zum Rückng in eine Stellung nordostwärts Zabern,
rechter Fügel am Sulzbach, linker Flügel an der Zorn-
Bewegliche Kräfte — Radfahrer, MG. auf Lastk«raften,
Kampfwagen (!) — sichern das Zurückgehen und verzögern
am 8. 9. vormittags die feindliche Verfolgung. Rot gewinnt
Zeit, sich in der neuen Stellung einzurichten. Erst um

11 Uhr erscheint vor ihr die feindliche Erkundung.
Eine blaue Umsassung, die, weit nach Süden ausholend,

durch 2 Batle. auf Lastkraftwagen über Dagsburg——Manes-
münster angesetzt war, wirkt nicht überraschend, da die

Wagen bereits in dem sehr schwierigen, kehrenreichen
Ehausseestücksüdlich des Reutenburger Kopfes durch rot-e

Flieger erkannt und noch rechtzeitig durch Kampfflieger an-

gegriffen werden. Als die beiden Bataillone endlich zum
Angrisf ansetzen, hat Rot seine gefährdete Südflanke durch
Reserven hinreichend gedeckt.

111. Die Luftmanöver bei Paris.
D a u e r : 13.—15. 9.

. Übungsraum: Gegend südwestlich Paris.
Ubungszweck: Einsatz großer Luftverbände zur Er-

kundung, zum Tag- und Nachtangriff auf Erdziele im

Rahmen einer taktischen Erdlage, Abwehr dieser Angriffe
durch Jagdstreitkräste und Flakartillerie. Schulmäßige Ziel-
übungen auf Erdziele, die auf Flugplätzen aufgestellt waren-

Lag e: Beiderseitige hauptkräfte stehen im Kampf-e mit

ihrem Südostflügel bei Rambouillet (südwestlichiParis). Die

Westpartei sammelt hinter ihrem rechteni Flügel bei Chartres
eine neue Armee mit der Absicht, sie nach beendeter Ver-

sammlung nach Nordosten vorzuführen. Die Ostpartei sam-
melt im Raume südlich Versailles neue Kräfte, um mit

ihnen den feindlichen Südostflügel umfassend anzugreifen.
Die Ostpartei ist früher versammelt als die Westpartei.

Truppen: 2. Luft-Div. (Paris), verstärkt durch Jagd-
fliegerverbände aus Metz und Pau, insgesamt 350 Flug-
zeuge, gleichmäßig auf beide Parteien verteilt, fern-er je
3 Flak-Bttrn.

Erdtruppen als Rahmen für die taktische Lage zur Dar-

stellung der hinter den Flügeln neu gebildeten Kräfte, bei
der Nordipartei 1 Kav.Div. und Jnfanterie auf Lkw.

Verlauf: 13. -9. Durch (angenommene) starke Feind-
angrisfe werden die in Le Vourget (nördlich Paris) lie-

genden Luftstreitkräfte gezwungen, ihre häer zu verlegen.
Sie erreichen hierdurch ihre kriegsmäßigen häfen hinter
den eigenen Flügeln (Westpartei um Ehartres, Ostpartei
südwestlichund südlichParis).

14. 9. Aufklärungstätigkeit im Rahmen- der Erdlage;
hierbei Teilkämpfe in der Luft, auch unter Einsatz von

Jagdfliegern. Ergebnis der Aufklärung: Die Westpartei
erkennt den angesetzten Vorstoß gegen den Südostflügel der
hauptkräfte Sie setzt ihre zurückgehaltenenKräfte zur Ver-

.f —
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teidigung ein und befiehlt den Luftkräften, das Vorgehen
es Feindes mit allen Mitteln zu verzögern. Infolgedessen

starke Luftangriffe gegen folgende Kavallerie und Infanterie

UdeLastkraftwagen; Abwehr der Ostpartei durch Iagdflieger
UU Floh
AutßerdemLuftvorführungen vor fremdländischenZu-

schauern außerhalb der Erdlage, bei Nacht Angrisf eines
« lU«ghafensmit gutem Erfolg.

»

15.9. Im Rahmen der Erdlage findet nur Aufklärung-H-
Fatigkeitstatt. Alle Iagd- und Bombenstreitkräfte werden
III Fontoinebleau vereinigt, um Angriffe- gegen Erdzsisele
mit Bomben und MG. vorzuführsen. Eine Luftparade am

Nachmittagbeschließt die Manöver. Als englische Vertreter
nal).·men teil: der Chef der Marineflieger, der Chef der

Ome Defence und der Chef der Royal Air Force (Ar-mee-
lUftstreitkriifte). 78.

Gedanken eines Soldaten.

Dieser Soldat ist kein Geringerer als Generaloberst
ViSeieckL In einem kleinen Buche-k) hat er sie niedergelegt,

US auf jeder Seite den Mann verrät, der auf der hohen
Watte reicher Erfahrung hoch über den Dingen steht.

Das Buch ist nicht, wie so viiele Bucherscheinungen von
hPUte,ein rechtfertigender Rückblick auf eigene Taten.
imd vielmehr richtunggebende Betrachtungen, die in die

Ukunft weisen. Diese ist, nach den eigenen Worten des

( enerals, wichtiger als die Vergangenheit, so ehrfurchts-
VOll er auch allem, was groß an ihr war, gegenubersteht

UM Führer geboren, schaffend, als Führer in garender
DeutscherZeit bewährt, bleibt er auch schreibend seiner
Inneren Berufung zum Führer treu.

»

ES wird viel Schwerwiegendes in dem Buche gesagt.
MaNcheFrage wird berührt, an der sich das neue Deutsch-land erhitzt und gespalten hat. Aber niemals fehlt die Uber-
Pkitteilichkeihdie vom guten Soldaten nicht zu trennen ist,
me die Weitherzigkeit, die zum Staatsmanne gehört.

. velegentlich lugt der humorvollie Skeptiker zwischen den

Zeilen durch. Hie und da tritt auch feinsinniges kunstle-
Usches Empfinden im Betrachten und Gestalten zutage.
»

er immer werden die ethischen Lebensfragen deutschen
Soldatentums mit tiefem Ernst und sicherem Augenmerk
-Ur geschichtlichesWerden erfaßt und umschrieben.

· .

er General unterzieht sich einleitend der Mühe, einige
«« chlagworte«zu entkräften, mit denen das neue Deutsch-
qnd die hirne so leidenschaftlich verwirrt, als wenn es

nichts Nötigeres zu tun gäbe. Man muß die glücklichen
endungen, die er gegen die bekannten deutschfeindlichienJSMEUfindet, nachlesen und kann nur hoffen, daß diese

UsrskzeugendenFormulierungen recht weite Verbreitung fin-
werden.

. Auch »Clausewitz« und ,,Cannae« werden als

Schlagwortemißbraucht. Das, was der Kriegsphilosoph
.»vom Kriege« schreibt, will gut gekannt und durchdacht sein,
e
e·man Sätze zitiert. ,,Cannae« sist die einprägsame Uber-

schkfftüber eine Lehre, die auf Vernichtung des Gegners
szlelh nicht aber ein Dog"ma, mit dem man dem Schlacht-
Peklauf am Eufidus möglichst nahe hieihen win. 19·14war-e
ledellfallsim Westen mehr von Schlieffens Geist uno

entger von hannibals beiderseits umfassendem Verfahren
essek gewesen.

« «

JochMcht zu dem Schlagwort »Angriffs.krieg .. Das
Dedakfhier keines Kommentars. Ebensowenig hat die eine
.«·f)-L- des Weltkrieges »Bernichtungsstrategie·,Uns andere »Ermattungsstrateg«ie« getrieben. Sie

sahen sich schließlichauf Ausfälle aus der belagerten deut-
f en.Festung beschränkt. Diese zu behaupten, war unser
«

rte'gSziel«. Krieg oder nicht und Ah«nliches,das
sparen Kriegsfolg en. Nur klares Denken schutzt Vvk dem

. lctgwort Wer nicht eigene Gedanken zu denken vermag,
wlkd lhm verfallen.
X

ps-

Ve )Genseraloberstv.Seeckt, »Gedanken eines Soldaten«.
rlag für Kulturpoiitik, Berlin 1929.

Natürlich berechtigt unsere Westoffensive

Den flachen Schlagworten werden »Symbole« von

beispielgebender und tiefempfundener Bedeutung gegen-
übergestellt. Ein Blatt berichtet, wie der Große König
den Prinzen heinrich hart an seine Führerpflicht erinnert,
aus Preußenpflicht. Der Schlieffen-Tag wird zu der

Mahnung benutzt, den genialen Meist-er nicht versteinern
sondern in lebendiger Lehre fortwirken zu lassen. In einer
seltenen, schönen Zeichnung wird Hindenburg als
Sinnbild der hingabe an Dienst, Pflicht und Staat, als

Symbol des Bleibenden im Wechsel der Zeit, hingestellt.
Die Schwedenfahne im Zeughaus und Gedenk-
tafeln an der Stelle, an welcher der General leider nicht
mehr wirkt, werden als Sinnbsilder treuer Waffenbrüder-
schaft und Vaterlandsliebe gekennzeichnet

Den größten Teil des Buches nehmen »Probleme«
ein, die durch den Krieg und die Nachkriegszeit attuelles
Interesse gewonnen haben.
»Staatsmann und Feldherr« werden in ihrer

Zusammenarbeit und ihren Verantwortlichkeiten an dem
Kriegsplan von 1914 geprüft. Der Feldherr war verpflichtet,
den Durchmarsch durch Belg·i-en zu fordern. Kein Zweifel,
daß der Schlieffensche Plan die größte Wahrscheinlichkeit
bot, im Geiste seines Schöpfers durchgeführt, den Krieg er-

folgreich und schnell zu beenden. Sache des Staatsmannes,
der den Plan kannte, war es, die politischen Folgen abzu-
wägen. Wären sie die-m Staatsmanne untragbar erschienen,
so hatte der Feldberr einen anderen Plan zu entwerfen.
Gewiß nicht, ohne die verminderte Aussicht auf schnelle Ent-
scheidung geschildert zu haben. Aber ebensowenig hätte er

sich deir neuen Zwangslage hilflos gegenübergesehen Frei-
lich: der Weltkrieg im eigenen Lande war sicher, der
Zeitpunkt einer endgültigen Ostentscheidung höchst unsicher.
Die Durchführung des gsebillisgten Plans und sein Erfolg
oder Mißerfolg treffen allein den Feldherrn.
Während des Krieges werden der Staatsmann und der

Feldherr in vertrasuensvollem Gedankenaustausch die poli-
tischen und militärischen Chancen prüfen, bis das Ziel er-

reicht ist oder ein Ende gefunden werden muß. Die poli-
tischen und militärischen Absichten werden oft auseinander-
gehen. Diie Gemeinsamkeit des Zieles wird aber den Staats-
mann und den Feldherrn zusamsmenfiihren Bleibt diese
Verständigung aus, so entscheidet der Staatsmann. Er wird

auch in allen Friedensforderungen den Feldberrn hören.
Aber die Art des Friedens ist Sache des Staatsmannes, so
wie die Art der milsitärischenKriegführung im Rahmen der
politischen Richtlinien Sache des Feldherrn war.

Selbst mit der Abrüstung hat sich der Feldherr abzufin-
den, wenn der Staatsmann sie fordert. Aber der Feldherr
wird in heutiger Lage den Rüstungsausgleich an-

streb«en,der als das beste und als ein »erreichbares
Ziel« auf dem Wege zur Friedenssicherung erscheint.
»Moderne beere« hat General v. Seeckt schon wieder-

holt zum Gegenstand prüfender Betrachtung gemacht-. Auch
in der vorliegenden werden kleine, verwendungsbereite
Heere von höchst-möglichertechnischer Vollkommenheit für
zweckmäßiger gehalten als Millionenmassen. Darin könnte
eine wesentliche Erleichterung des Rüstungsausgleichs, auch
eine Entspannung insofern liegen, als die Angriffskraft
eines Staates wenig-er von der Zahl der Seelen, als der

verwendungsbereiten Angriffswaffen abhängig ist.
Bolksaufgebote haben keine Offensivstärke. Sie sind Er-

satzquelle, Rückenschutz des an den Grenzen operierenden
heeres, Heimatschutz gegen Lustangriffe und Arbeitskräfte
für die Umstellung des Landes im Dienste des Krieges.

»

Die groteske Rüstungslage »in Mitteleuropa kann natur-

lich als eine Grundlage für solch-e Erörterung nicht ange-«
sehen werden.

·

Dagegen ist das Problem »he« im Staat« eine
Lebensfrage des gegenwärtigen Staates. Aus guten Grun-

I::;«:":.:«-.«.«;::lieklltzIclioo Ecke Das-month
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den will zwar der ehemalige Chef der heeresleitung auch
diese Erörterung über die Fläche der Tagesfragen gehoben
wissen. Allein, das ändert nichts daran, daß im hinter-
grundse der Gedanken das Machtinstrument steht, das der

General dem Staate schuf und in den Staat einfügte
Jn großen Strichen wird die Entwicklung vom streitbaren

Volke über das Berufsheer zur allgemeinen Wehrpflicht
gezeichnet. Das Eigenleben des heeres als einer lebendigen
Einheit wird gekennzeichnet, und schließlichwird von dieser
Verkörperung besten Volkstums gefordert, daß sie von

Staatsgesinnung erfüllt sein, der Staat aber diese

Pflthverbundenheit
mit L i e b e zu m h e e r e erwidern

mu ie·
-

Die Reiterwaffe dieses neu-en heeres war durch den

Stellungskrieg in ihren Grundlagen erschüttert. Mit welcher
Fürsorge der General bemüht gewesen list, eine ,,neu-

zeitliche Kavallerie« zu schaffen, kann unter diefer
Überschriftnachgelesen werden.

Mit dem folgenden Abschnitt: »Der Ehes d es Gene-

ralstabes« wird ein Führungsproblem des Weltkrieges
berührt, das von folgenschwerer Bedeutung war und

mancher Schwierigkeit begegnet ist. Nur sorgsamste Weiter-

bildung aller kann gewährleisten, daß sich an führender
Stelle Erfahrung und Jugend glücklichergänzen.

Dann wird »das Wesentliche« -—— fo nennt General
.

v.Seeckt den Schluß seines Buches —, nämlich die Tat,
sichergestellt sein. Niemand kann das mit mehr innerer Be-

rufung sagen, als der ehemalige Chef der heeresleitung
Seine Tat ist die neue Wehrmacht, und er hat sie mit dem

Geiste erfüllt, den die ,,Gedanken eines Sol-

daten« widerspiegeln. Mögen sie weiteste Verbreitung
finden und überzeugen! Generalleutnant a.D. v.M etzsch.

Tiber die Bedeutung der Flüsse
bei der Kriegführung

Dem Kampf um die Flüsse wird seit jeher große Be-

achtung geschenkt. Die F.u.G. sagt in Ziff. 443 allgemein
darüber: ,,Ströme und Flüsse bilden für den Angreifer ein

Hindernis, für den Verteidiger eine natürliche Verstärkung
seiner Stellung. Beiden bieten sie die Möglichkeit über-

raschender Truppenverschiebung.«
Also ein Pius für die Verteidigung! Es lohnt fich, diesem

Teil der Kriegführung nachzudenken. Man kann dies nicht
besser als an hand der Kriegsgeschichte. Dabei kommt man

zu interessanten Feststellungen
-

Um die niemandem neue Tatsache vorweg zu nehmen:
cs ist so gut wie niemals in der Kriegsgeschichte ein ernst-
hafter Angriff über einen Fluß nicht geglückt. Um hier
nur beim Weltkrieg zu bleiben: Die 2· Armee ist über die

Sambre, die 3. über die Maas gekommen. Die Marne

selbst spielte in der Schicksalsfchlacht eine untergeordnete
Rolle. Die Rusfen überwunden Bug, San und Wisloka.
Über den Dunajec folgten sie nicht des Dunajec wegen
nicht, sondern aus anderen Gründen. Wir wurden im

herbst 1914 aus der Weichselstellung durch den russ. Vor-

stoß aus Warschau herausmanövriert. Auf unserem Vor-

marsch 1915 sind uns weder die Weichsel, noch der Narew,
noch der Bug, noch der Njemen entscheidende hindernisse
gewesen. Der großartigste Flußübergang des Weltkrieges,
der Mackensens über die Donau gegen die Serben, Okto-
ber 1916, ging —- gewiß nach zeitraubenden Vorbe-

reitungen — reibungs- und fast verlustlos vonstatten. Die
Düna wurde bezwungen. Selbst bei unserer letzten Offen-

"sive am 15.7.1918 wurde der geringe Teilerfolg, den sie
brachte, im Übergang über die Marne unter allen nur er-

denklichen Schwierigkeiten gewonnen. -

Die Geländeverftärkung durch Flußabschnitte pflegt durch
die Schwächung der Verteidigungstruppen wieder ausge-
glichen zu werden. Die Verteidigung, die gem. F.u.G.
Ziff.12 überhaupt nur gerechtfertigt ist »gegen einen stark

überlegenen Feind un d zur Ermöglichung eines Angriffes
an anderer Stelle oder zu einem späteren Zeitpunkt«, lehnt
sich an solche Abschnitte vornehmlich aus Truppenersparnis-
gründen an· hierdurch werden diefe Abschnitte zu Neben-

fronten, die zusammenbrechen müssen, sobald der Feind sie
ernsthaft anfaßt.

Nun hört man vielfach die Ansicht, heute seien die Flüsse
in höherem Maße ein hindernis für den Angreiser, seit-
dem die Truppe so stark mit technischem Material belastet
fei. Dagegen ist zu sagen, daß eben diese ,,Belastung«
andererseits doch auch eine schnellere Rochade begünstigt,
eine Beherrschung erheblich größerer Breiten, eine Auswahl
vieler Ubergangsftellenermöglicht — kurz, das entscheidende
Moment, die Uberraschung, fördert.

Die Luftrvaffe ist gewiß eine sehr beachtliche Stärkung
der Verteidigung gerade in solchen Fällen. Aber ein
materiell uberlegener Feind wird diese Schwäche im Angriff
durch vermehrten Luftfchutz auf der Erde (Nebel, Flak,
Vermehrung und Zerlegung der Übergangsstellen) und vor

allem in der Luft (Jagdgefchwader) auszugleichen vermögen.
Ohnse Zweifel werden die Staaten, die schwer wiegende

Kampswagenusw. haben, auch für Brückengerät sorgen, das-
die notwendige Tragfähigkeit besitzt. Eine derartige Unter-

lassungssundeist wohl keinem heere zuzutrauen. Damit ist«
alles wieder ausgeglichen — ja mehr als das; denn je
schneller beweglich der Angreifer, desto benachteiligter ist der

Verteidiger·

· Flüsse«habenferne-r die unangenehme Eigenschaft, fast«
immer viele Geschwister zu haben, die etwa parallel laufen..
Dadurchsteht einer etwa mißlungenen Verteidigung meist
ein Ubergang im Rückzugüber den nächsten Abschnitt bevor..

Alle die Vorteile, die ein materiell überlegener Gegner schon
im Angriff über Flüsse hat, können sich zu einer geradezu
katastrophalen Uberlegenheit auswirken, wenn der Unter-
legene gezwungen wird, im Rückzuge über Flüsse hinweg
zu kommen. Beresina! -

«Es dürfte daher gewagt sein, die Flußverteidigung als-
ein Ausgleichsmomentim Entscheidungskampfe gegen einen

materiell überlegenen Feind anzusehen. Den taktischen
Kampf um Flüsse gewinnt feit Alexanders Sieg am Gram--
cus und hannibals Schlachten am Ticinus und an der
Trebia immer der Angreifer. Es sei denn, er beginge grobe-
Fehler, wie z. B. die Ofterreicher gegen Friedrich d. Gr. bei
Liegnitz 1760 oder Macdonald gegenüber Vlücher 1813 an

der Katzbach Solche Fehler dürfen aber nicht in Rechnung
.

gestellt werden.
Das alles ändert natürlich an der allgemeinen Bedeutung

der Flußabschnitte für die Verteidigung nichts, wenn man

sich nur über die Erfolgaussichten im klaren bleibt.
·

Die größte Bedeutung der Ströme und Flüsse für die
Kriegführung liegt jedoch nicht auf rein taktischem, fondern
auf operativem Gebiet. Und zwar haben hierbei nicht die

Wasserläufe so viel zu sagen, die frontal zur Vor- oder
Rückmarschrichtung fließen, sondern diejenigen, an denen

entlang eine heeresbewegung stattfindet.
Einige kriegsgsefchichtlicheBeispiele:
1800. Napoleon hat in kühnem Schwunge die öster-

reicher in Italien über die Alpen herüber umfaßt. Er geht
ihnen in der Po-Ebense in den Rücken. Die Frucht ist
pflückreif

Nun kommt die große Schwierigkeit: Wo wird sich Melas

durchschlagen, nördlich oder südlich des Po? Diefe quälende
Ungewißheit ist es hauptsächlich,die Napoleon die so viel.

geschmähten Detachierungen vornehmen läßt, die ihn bei
Marengo um ein Haar um den operativ wohlverdienten
Entscheidungserfolg bringen — hätten seine eigenen Nerven

nicht dsurchgehalten und wäre Desaix nicht im allerletzten
Moment auf dem Felde erschienen.

1806. Napoleons Operationsplan ist, wenn man sich-das-

Vergnügen macht, den Vergleich zu durchdenk«en,dem

Schlieffen-Plan für den Krieg gegen Frankreich gerader
verblüsfend ähnlich. Napoleon führte ihn mit eiserner Konse-
quenz durch.
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fDie Ausführung im einzelnen wurde logisch geleitet durch
DIEFlüsse, die in der Richtung seines als großartige Um-

sassung gedachten Vormarsches fließen. — ,,Stehen die-

reußen westlich der Saale, so sollen sie ostw. dieses Flusses
lsltlgangen und gegen den Rhein geworfen werden, stehen
sie ostw. der Saale, so müssen sie nach Norden die Elbe ent-

UJIg in die Vernichtung getrieben werden, stehen sie erst
hlnter der Elbe, so muß dasselbe zwischen Elbe und Oder
getan werden« — so etwa gingen seine Gedanken.

Das Gebirge ist überwunden. Der rechte Flügel hat den
Austritt frei, bei Saatlfeld ist er über die Leiche des Prinzsen
LOuis Ferdinand erkämpft. Nun hat die Saale das Wort.

Ob überhaupt und wo übergehen? Stehen die Preußen
tutiächlichnoch westlich-i — Späte Gewißheit Er dreht ein.

Die Preußen brauchen nur zu marschieren, wie sie es mit
.eI-«Hauptarmee bereits begonnen haben, und der Opera-
Iypsplan Niapoleons ist gescheitert Denn die Preußen

wasen der Umsassung entgangen und aus den äußeren
,

lUgel gekommen. Diese Sorge ist es, die Napoleon in der
InIchtzum 14. Oktober die Kanonen persönlich auf den Land-

grafeil-Berg bringen läßt.
Ja der Tat war Nsapoleons Handeln falsch. Die Saale

hatte die Preußen eigentlich schon gerettet. Sie machten
aber größere Führersehler und waren entschlußloser als
I Upoleon

1807. Preußen ist bis auf die ostpreußischenReste unter

Estocq geschlagen. Es ist zäh und will sich, unter-stütztvon
ZU Russen, die bei Jena ebenso wie vor 1«1-2Jahren bei
Im noch nicht zur Stelle waren-, einem schimpflichen Frie-

den Nicht beugen. Napobeon muß widerwillig noch dreimal

Stoß ansetzen, ehe der lietzte Schlag dieses Krieges
lngt
Zunächsthat er sich bis zur Weichsel gezogen. Später

Legter sich hinter der Passarge und oberen Alle in Quar-
klere Jedesmal gelingen die geplanten Flußübergänge.
Sie gelingen Napoleon trotz Winter und Brückenzerstörungen
Wer die WeichseL Und es gelingen später den Rassen die
Uberfälleüber die Alle. Dies war für die Operationen von

Wergeordneter Bedeutung.
.. Entscheidendwird die Alle in ihrem Lauf von GuttstedtUhekHeilsberg—Bartensteinnach Friedland. Hier hat sie

L-

ie Richtungdes Vormarsches Napoleons und des Rückzugesv
Er VerbündxeteirHier bestimmt sie dann auch die Führer-

entlchllissegrundlegend.
. qpvleon hat dauernd vor dem Entschlusse gestanden, ob

Westlichoder ostwärts der Alle-i Er entschloß sich noch
elleerg überraschenderweisiefür ein Vorgehen westlich-.

d.aShieß: die Russen entkommen lassen, Teilerfoslg gegen
le Preußensuchen, um mit diesen endlich zum Ende zu

dummenDaraus entstand dann Fried-land, das Muster:
ueksplelfür Führerunklarheit in den Begriffen ,,Ofsenhalten
änd»Sperren«von seiten der Russen, ein Muster freilich
t-UchfUr blitzartiges Erkennen einer neuen Lage und sofor-
lgesAnpassen an diese von seiten Napoleons.

NDISSchwierigkeit des Operierens längs der Alle hsat
apolepnschwerste Verluste gekostet, hat mit seiner ganzen

I »Ah-sitund Kühnheit ein neckisches Spiel getrieben, hat
tshlleßllchBennigsen geblendet — hat schließlich-einen opsera-

Den »Fehler« zur »Patentlösung« gemacht.
fülle Vor der Schlacht bei Leipzig hat es Napoleon
wchtsgestutzt hinter der Elbe bei Dresden zu stehen. ·Er
Jukdedurch Bliicher über Wartenburg herausmarschiert
»JederSchlacht bei Leipzig hätte die Pieisze gewiß m star-

fuprenkönnen. Nicht deshalb, weil ihr Abschnitt in seinem

Fäckenlag, sondern weil ein Vorgehen rittlings dieses
bü

sseLnmit stärkeren Teilen westlich, von seiten der Ver-
nbetenhatte erfolgen könne«

Schlakedies·aber geschehen — hätte Napoleon dann die

radeachkso zähe angenommen? Oder hätte er sie nicht ge-

könneägnnauf dem Ostufer doch vielleicht noch gewinnen

Wiederwar die Sto ritt tun arallel um lu e die ent-scheldendein jedem Faflzle) g p z F ss

m Maße, als geschehen, Napoleons Vernichtung herbei-

1866. Jm Anniarsch zur Schlacht bei Königgrätz war

die von Norden nach Süden, iii der Vorniarschrichtung der
2. Armee fließende obere Elbe für das preußische wie für
das österreichischeHeer von kriegsentscheidender Bedeutung.
Es ist bekannt, daß Schliesfen es scharf kritisiert, daß die
2. Armee nicht ostwärts dies-es Flusses vorging. Gewiß wäre
Benedseck durch ein-en solchen Vormarsch sicherer umfaßt
worden. Aber hätte ein Führer mit mehr Nerven und
Übersicht in einein solchen Falle sichi bei Königgrätz über-
haupt zum Kampfe gestellt, wenn die preußische Elbarmee,
wie geschehen, den Abmarsch nach Süden freiließ? Und
wenn doch — wäre ihm nicht vielleicht doch ein Teilerfoslg
gegen die Elb- und 1. Armee möglich gewesen? Wie dem
auch sei, sich-er ist, daß er unter den obwaltenden Umständen
in solch-er Weise die Schlacht nicht führen durfte. Die Ent-
scheiduiig über Königgrätz fiel durch den Entschluß des Kron-
prinzen, rechts oder links der Elbe vorzugehen. Jhr Lauf
bestimmte den Gang der Ereignisse —- trotz aller Fehler
hüben und drüben. Nicht nur deshalb, weil sie im Rück-ers
der Osterreicher floß und schließlichder Kommandant der
Festung im Neroeiikoller der eigenen Armee die Brücke
sprengte, sondern durch ihren Laus in der Richtung des
Anmarsches der 2. Armee.

1870. Die bereits fast kriegsentscheideiiden Schlachten
um Metz wurden in der wichtigsten Phase nicht gegen,-
sondern mit der Mosel geführt. Die operatioen Meinungs-
oerschiedenheiten und Resibungen, die auf beiden Seiten
entstanden, kamen aus diesem großen Vorteil und diesem
schweren Nachteil.

Ein energischerer Bazaine hätte am 15. und 16. 8. ent-
weder die 1. Armee ostwärts der Mosel oder die 2. Armee
westl. der Mosel schlagen können. Er tat beides nicht, weil
ihn der deutsch-e Vormarsch beiderseits der Mosel in eine
Gedankenzwickmühlllebrachte, die er nicht zu zerschlagen
wagte. Die Deutschen hätten ohne den großen Entschluß
Alvenslebens die Schlacht um Metz voraussichtlich nicht ge-
wonnen, weil das A.O.K.2 die operative Bedeutung des

Vorgehens nach Norden westlich des Flusses nicht richtig ein-
schätzte,Fehler in der Berechnung von Raum und Zeit be-
sging und mehr smit der 3. als mit der 1. Armee lisebäugelte.
Fllüsse trennen —- aber gerade eben weil sie trennen, des-

halb halten sie fest.
Diese Beispiele mögen genügen, um die Bedeutung der
Flüsse und Ströme für die operativien Maßnahmen zu be-
leuchten. Jeder Uferwechsel ist ein folgenschwerer Entschluß
für beide Teile. Er läßt sich nicht so leicht wieder rück-

gängig machen, denn er kostet viel Zeit. Das ist das

Wesentliche.
Ob ein« Übergang richtig oder falsch ist, läßt sich nicht

allein von dem Gedanken an Umsassung entscheiden. Die

Richtigkeit entscheidet hier so sehr wie sonst kaum — der
Fehler des Gegners. Darum sind die Operationen an

Flüssen (nicht gegen Flüsse!) so sehr interessant. Sie
erhellen in Deutlichkeit das Wesen des Krieges, das zum
gut Teil Ungewißheit ist. Und sie beweisen, daß nicht die
größere Schulung und Klugheit allein, sondern vor allem
die stärkere Willenskraft und schnellere Anpassungsfähigkeit
letzthin das Entscheidende sind. 145.
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Verwendung schwerer Jnfankeriewaffen.
Ein Beispiel aus dem Wellkriege.

Während der Schlacht um Riga hatte das 11.X2.Gard-e-Rgt.
zu Fuß rechts und links angelehnt in schneller Verfolgung
am Abend des 4.9.1917 bei Stalfchen die livländischie Aa

erreicht. Die Brücke über den an dieser Stelle etwa 100 m

breiten Fluß war von den Russen verbrannt. Eine Fort-
setzung des Angriffs über den Fluß hinweg konnte nur nach
genauer Erkundung und unt-er Mitwirkung der Artillerie er-

folgen, wurde daher auf den 6.9. verschoben. Feind war in

Stärke einiger Kompanien auf dem etwa 30 m hohen, steil
ansteigenden bewaldeten hang nördlich des Flusses und in

den häusern bei Kr. festgestellt. Patrouillen zeigten sich in

der mit lichtem Wald und Busch bestandenen Niederung.
Um die bei einem allgemein vorbereiteten und daher»er-
warteten Angriff wahrscheinlich eintretenden Verluste zu ver-

meiden und ein Sichsetzen des Gegners möglichst zu Ver-
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Deutsche Linie am 5.9.17.

Russische Linie am 5·9.17.

O Ubergangsstelle der 6.J2. G. R.

b Sturmausgangsstellung der 6.J2. G. R.

hindern, beschloß der Führ-er der östlichsStalschen am Süd-

ufer stehenden 6. Komp. durch überraschenden Zugriff noch
im Laufe des 5.9. den Übergang zu erzwingen. Er wählte

dazu eine vom Feind schlecht einzusehsende etwas schmalere
Stelle der Aa und die Zeit kurz vor der Abenddämmerung.

Vorbildlich war die Zusammenarbeit der Führer der ein-

zelnen Waffen, schnell und genau erfolgten Bereitstellung
und Ausführung des Unternehmens Jn den späten Nach-
mittagsstunden entstand der Plan in Anwesenheit und mit

sofortiger Zustimmung der Führer der MW.-Kompanie und

der MG.-Kompanie des Bataillons; um 18 Uhr standen
10 s.MG. und 2 l.MW. am Rand-e des sehr steil ab-

fallenden Südufers bereit. Jn dem Augenblick, wo die

Kompanie vollzählig übergesetzt war und zum Angriff an-

trat, sollten die MW. die Gegend bei Kr. unter Feuer
nehmen und die MG. den Gegner am jenseitigen höhenrand
niederhalten, bis Leuchstzeischsenden unmittelbar bevorstehen-
den Einbruch in die feindliche Stellung angeben Jnfolge
der Gunst des Geländes ein ideales Beispiel für überhöhen-
den Feuerschutz durch s.MG. Da aber weder Kähne noch
Ruder vorhanden waren, bereitete der Übergang an sich
große Sorge. Schließlich gelang es auf mühevoll aus heu-

gestopftenZeltbahnen hergestellten Flößeii zunächst 6 Mann

hinuberzustakem den-en auf dieselbe Weise, wenig durch
Feuer gestort, allmählich die ganze Kompanie folgte. Etwas

verspatet trat dann die Truppe den Angriff unter dem

Schutz der schweren Waffen des Bataillons an und brach
bei hereinbrechenderDunkelheit nach kurzem, heftigem Feuer-
gefechtin.die Flanke der russ. Aufstellung ein, stürmte die

dahinter liegenden Häuser und veranlaßte den Gegner, das

ganze Aa-Ufer aufzugeben. Jm Schutze der Dunkelheit und
des Waldes gelang es zwar dem größten Teil der Russen
zu entkommen, jedoch blieben zahlreiche MG. und Ge-

fangene, die im Laufe der Nacht aus allen Kellern und

Buschen auftauchten, in unserer Hand. Die eigenen Ber-

luste waren »sehrgering. Am Morgen des 6.9. trat be-

reits ein ablosendesBatl. über ein-e sofort hergestellt-e Not-

bruckedie weitere Verfolgung an. Entscheidend für das Ge-

lingen des Angriffs waren in erster Linie sorgfältige Er-

kundung und richtiger Blick für die Wahl der Übersetzstelle-
dann aber die sichere niederhaltende Wirkung des überhöhen-
den MG.Feuers, ohne das ein heranarbeiten an die steilen
bange kaum hätte gelingen können.

Der kritischste Augenblick trat aber nach Erstürmung der

Stellung und des Ortes ein, als ein wenn auch nur schwächer
Gegenstoß die in der Dunkelheit vollständig durcheinander-
geratene Truppe zu zersprengeii drohte. Nur eisernes Zu-
fassen der Führer und Zusammenraffen in einzelne geschlossene
Kampfgruppen konnte einen Rückschlag abwenden. 5.

Das kriegschemischeSchrislluw Schwedens.
Die Entwicklung moderner Kampfmittel, wie wir sie

heute bei den unbehindert rüstenden Mächten in größtem
Ausmaße sehen, muß naturgemäß bei den kleineren

Staaten fGefuhle der Unsicherheit und Besorgnis aus-

losen.. Sie sehen sich vor die Frage gestellt, wie wohl die

Auswirkung der neuen Kasmpfmittel und Kampfformen
auf ihr. eigenes militärischesVerteidigungssystem im Ernst-
falle»se·inwird. Und« so beobachten wir neuerdings in der

niilitarischenFachpresse gerade der kleineren Staaten, daß
die Behandlung und Erörterung neuer Waffen immer mehr
Raum beanspruchen und auf die besonderen Verhältnisse des

betreffenden Land-es abgestimmt werden. Auch Politiker,
Wissenschaftlerund Techniker der Kleinstaaten nehmen zu
diesen brennenden Fragen öffentlich Stellung und finden
trotz Völkerbund und Abrüstung offene Ohren. Staats-

mannische Weisheit der Regierungen ist ja nun mal nicht
proportional der Größe der Staaten —- nein, die kleineren
Lander wissen sehr wohl, daß ihr Wert, ihre Einschätzung
und damit Bündnisfähigkeit zunächst davon abhängen, ob

sie einen militärischen Faktor im Ernstfalle darstellen
können; der Grad dieser Bewertung wird aber heute in

erster Linie von der modernen Gestaltung ihres militärischen
Systems bestimmt.
vSolche oder ähnliche Gedankengänge mögen wohl in

einem Lande wie Schweden der Anlaß gewesen. sein,
daß man sich dort mit der Frage der chemischen Waffe in

steigendem Maße beschäftigt hat. Dies hat zur Folge ge-

habt, daß Schweden heute über eine wertvolle und viel-

seitige gastechnische Literatur in der Muttersprache ver-

fugt, die, soweit sie neueren Datums, verhältnismäßig un-

bekannt im Auslande geblieben ist, eine Lücke, zu deren

Schließung nachfolgende Ausführungen anregen sollen.
Bon diesem Gesichtspunkte ausgehend, sei zunächst auf

das auch in Deutschland wenig bekannte Buch zweier schwe-
discher Offiziere, E. af Edholm und E. Dahlgren: ,,Stricls-
gaser och rök i lantkriget«, also Kampfstoffe Und Rauch
im Felde, das bereits im Jahre 1926 erschienen ist, hin-
gewiesen. Es behandelt vor allem die taktische Seite des

Einsatzesder Gaswaffe und des künstlichenNebels und ent-

halt eine·Anzahl gut durchdachstertaktischer Beispiele, die

augenscheinlich fur Unterrichtszwecke an der schwedischen
Heeresgasschule bestimmt sind.
Ini«gleichenJahre sind in der bekannten »Artilleri Tid-

skrift , die bereits kurz vor dem Kriege als erste schwedische
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MilitärzeitschriftVeröffentlichungen über die Gaswaffe aus

der Feder Ljungdcchis brachte, zwei wissenschaftliche »Ar-
beiten des Jngenieurs E. Engel erschienen: im heft 5 uber

den Gasschutz durch aktive Kohle: .,Någ0t om gasskydd
Oeh aktin k01«· und im heft 6 über Rauch und Nebel:
.--Rök och (Iin1ma«.

·

Jn gleicher Zeitschrift und von demselben Verfasser schloß
llch 1927 im heft 6 eine Veröffentlichung über die Kohlen-
oxydgefahr im Felde an: ,,Uppkomsten av koloxid viel

Spkänglarldningars detonation och vicl drivmedels exp10—
sion samt de fysiologiska följderna härav«. Wie bereits
die Überschrift sagt, behandelt hier der Verfasser dic- Frage,
Wieweit Detonationsgase von Sprengstoffen Und Explosions-
gase von Pulverladungen infolge von Kohlenoxydgehalt
giftig wirken können. Die Arbeit stellt auch in wissenschaft-
Ilcher Beziehung eine erfreuliche Bereicherung der kriegs-
chemischenLiteratur dar.

»
Aus der Reihe der gastechnischen Veröffentlichungen des

Jahres 1927 sind noch zwei Aufsätze hervorzuheben, die»b·e-
londere Beachtung verdienen. Jn der »Tidskrift i Giova-
lendet« Nr. 155 befaßt sich Tegner mit der heute noch viel
Umstrittenen und wenig geklärten Frage der Gaswaffe bei
Fl« Marine: ..Gaskriget och gaser som stridsmedel 1

sJökriget«, und in der »TekniskTidskrift«, heft 32, beleuchtet
Dozent E. Norlin in einer mehr chemisch-technisch gehal-
teilen Abhandlung: ,,Gasförsvar och svensk kemisk indu-
Sk-1’i« die Zusamenhänge zwischen chemischer Kriegsführung
Und bodenständiger chemischer Friedensindustrie Schwedens.

.

Die — man möchte sagen — jäh hereingebrochene Er-
kenntnis der Militärwissenschaftler im Jahre 1927,·daß in

Wirklichkeitnicht die Gasbombe, sondern die Brisanzbombe
Ple Vedrohung des hinterlandes ist, fand ihren Niederschlag
M den schwedischen Veröffentlichungen des Jahres 1928. Be-

reits im Februar dieses Jahres erschien in der ,,Svensk
Tidskrift«ein volkstümlich gehaltener Aufsatz des Majors
as D. K. A. Bratt: »Der europeiska krigets nya skepna.il«,
der außerordentliches Aufsehen in den breitesten Kreisen der

evölkerung hervorrief und zum Ausgangspunkt zahl-
reicher weiterer Veröffentlichungen in der stchwedischen

agespresse wurde. Major Bratt, ein frühererschwedischer
Generalstabsoffizieyglaubt mit seiner Arbeit den Beweis
Uhren zu können, daß unter Auswertung der enormen Ent-

wicklung der Flug- und Gaswasse ein -Zukunf·tskrieg,
Wenigstens in Europa, überhaupt unmöglich sei. Seine Be-

lMuptunghat die natürliche Folge gezeitigt, daß.nunmehr
Pazifistische Kreise Schwedens eine weitere Abrustung der

lkandesverteidigungfordern, da letztere ja doch völlig zweck-
OS ei.

·Entgegnungen auf diese überspannte Folgerung Bratts
lInd in der schwedischen Miiitäkpresse nicht ausgehikehen.
SO brachte zunächst heft 5 der ,,Kungl. Krigsvetenskaps

kademiens handlingar och Tidskrift« eine eingehende Be-

sprechungder zweiten Auflage des deutschen Werkes: »Der

emische Krieg« von hanslian und beleuchtete an band
Vieles Buches die sich daraus für Schweden ergebenden
besonderen Gesichtspunkte Ferner erschienen im Aprilheft

k- 7 der »Ny Militär Tidskrift« zwei Abhandlungen aus

sclcklverständigenFedern: ,,Sveriges försvar mot luktanfall«

Und ,,Nyare åskådningar bträffande gaskriget.«, letztere
Von Engel, die beide das Problem des Luft- und Gaskrieges

er Zukunft in einer für schwedischeVerhältnisse besonders
zugeschnittenen Form, dabei aber in einwandfreier, tendenz-
VleljWeise behandelten. ·

d Dxe bereits erwähnte Zeitschrift ,,Krigsvetenskap5 Aka-
eWiens handlingar« hat ferner noch als erstes Beiheft

eine von Engel sehr geschickt zusammengestellteAb-

handlungüber die chemischen und physikalischenEigenschaf-
EU der Kampf- und Nebelstoffe: ,,Kemiska och fysiska

Egenskaper hos stridsgaser och rök« herausgegeben,deren

Ibertragungins Deutsche begrüßenswert erscheint·
oviel über die schwedische Sonderliteratur auf kriegs-

emllchesmGebiet, die klar erkennen läßt, wie sich Schweden
Totz mancherlei Reibungen und natürlicher Begrenzungen

glelPewußtauf alle Möglichkeiten vorbereitet, soweit ihm
afur Mittel und Wege zur Verfügung stehen. Anschließend

an diese Erörterungen ist es vielleicht nicht unwichtig, noch
einen kurzen Blick auf die gastechnischen Verhältnisse des

schwedischen Nachbarstaates, No rw eg en, zu werfen. Am
5. 4. 1927 wurde im norwegischen Storthing ein Antrag
des Militärkomitees und des Verteidigungsdepartements auf
Bewilligung von 50 000 Kr. zur Beschaffung von Gasschutz-
masken — und zwar," wie »Aftenposten« vom 13. 4. mel-

dete, infolge Einspruchs der kommunistischen Partei — ab-

gelehnt. Jnfolgedessen blieb das norwegische Militär bisher
ohne Gasschutz anwischen hat man jedoch die Unmöglich-
keit einer solchen Lage eingesehen, und der Storthing hat
nunmehr die für die Gasabwehr erforderlichen Geldmittel

ausgeworfen. 91.

Die Entwicklung der französischenOufkfahrk.
»Ein französischerSieg« so überschreibtstolz die ,,France
Militaire«’««)einen Aufsatz, der eine Meldung aus Deutsch-
land bringt, daß die letzte Deutsche Luftfahrt-Mission für
Südamierika sich anschickt, Busenos Aires zu verlassen. Die
Quelle dieser Nachricht ist nicht genannt, eine Prüfung da-

her vorläufig auch nicht möglich. Fest steht jedenfalls, daß
Frankreich mit der neuerlichen Eröffnung einer Luftpost-
linie Frankreich-—Buenos Aires (Latecoere), welche Tou-

louse in sieben und einem halben Tage mit Argentinien
verbindet, einen tüchtigen Schritt vorwärts gemacht hat-
Die Linie, welche mit ganz erheblicher staatlicher Unter-

stützung geschaffen wurde, stellt eine gemischte Flugzeug-
und Schiffsverbindung zwischen den beiden Kontinenten
dar. Die Flugdauer wird auf 6 oder 5 Tage verkürzt
werden können. Die Zahl der jährlich beförderteii Briefe
wird auf 200 Millionen veranschlagt.

Trotz dieser hoch erscheinenden Zahl waren auf seiten
Frankreichs aber nicht verkehrspolitische Gründe für die

Einrichtung der Strecke maßgebend, sondern ausschließlich
macht- und wirtschaftspolitische, um einmal den Einfluß
in Argentinien und Brasilien zu stärken und andererseits
neue Absatzgebiete für die französische Luftfahrtindustrie
zu schaffen. Der obengenannte Aufsatz betont daher auch
gerade die Aussichten, welche sich durch die Eröffnung
dieser Luftpostlinie ergeben.

Wenn die Nachricht, daß wir Deutsche den Franzosen
das Feld überlassen haben, zutreffen sollte, so wäre das

sehr zu bedauern, selbst wenn es nur zeitweilig sein
sollte. Der Wunsch der ,,Deutschen Lust Hansa«, den trans-

ozeanischen Flugverkehr erst aufzunehmen, wenn ein See-

slugzeug geschaffen ist, das bei Notlandungen in der Lage
ist, auf offener See niederzugehen, würde fremden Nationen

einen Vorsprung lassen, der schwer wiedereinzuholen wäre.

Jn Deutschland wurde bereits 1924 von Deutschen Luft-
fahrtgesellschaften in engem Einvernehmen mit hanseati-

dk) »La France Militaire« v. 8. Juni 1928.

Beschwerden
iiber Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellnng des »Militär-wochen-
blaues-· sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —-

am besten schriftlich in einsachster Form — der Zustell-
Postanstalt oder der Buch- und Zeitschriften-
handliing, bei der das Abonnement bestellt worden

ist, zii melden. Etwa vorkommende Mängel können
auf diese weise am schnellsten behoben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, kommt
eine Beschwerde an den ver-lag E. S. Mittler sc Sohn,

Berlin Sw os, Rochstr. 68-71, in Frage.
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schen handelsgesellschaften und solchen der Schiffahrt das

,,Eondor-Syndikat« gegründet. Dieses sollte seefähige
Verkehrsflugzieuge erproben und mit den dsazugehörigen

-

Apparaten weiterentwickeln, vor allem aber auch fliegerisch,
technisch und seemännisch geschulte Kapitäne heranbilden.
Die Deutsche Luft hansa arbeitet eifrig daran, Seeflugzeuge
mit genügender Seefähigkeit und mehreren Motoren zu
schaffen, welche auf hoher See niedergehen können.

jetzt gibt es noch kein Flugzeug, welches die gestellten An-

forderungen erfüllt. Über die Neukonstruktionen von Rohr-

kiach
und Dornier werden aber in Kürze Erfahrungen vor-

iegen.
Der Erfolg des geglückten Transozeanfluges von Köhl

und hünefeld und die guten Aussichten für eine Wirt-

schaftlichkeit des Überseeluftverkehrs, welcher nur in den

langsamen Schiffen Wettbewerber hat, läßt erhoffen, daß
die deutsche Gründlichkeit der Luft Hansa den fremd-en
Nationen keinen zu großen Vorsprung läßt. Denn wenn

die Lage Deutschlands im herzen Europas für die euro-

päische Luftfahrt auch besonders günstig ist, darf für den
üb erseeischen Luftverkehr nicht vergessen werden, daß
England, Frankreich und Spanien hierfür die gegebenen
Ausgangspunkte sind.

Was den Aufsatz der »France Militaire« nun aber auch
vom militärischen Standpunkt aus interessant macht, ist,
daß am Schluß die Frage aufgeworfen wird, ob es für
Frankreich nun nicht auch erforderlich wird, dem Beispiel
anderer Länder zu folgen und ein Luftministerium zu

schaffen. Der Verfasser General F onville bedauert sehr,
daß die französische Regierung in einer ihrer letzten Be-

ratungen die Entscheidung dieser Frage vertagt hat.
Die Frage wird jedenfalls in Frankreich nicht zur Ruhe

kommen. Schon in einem kurze Zeit hierauf in der

»France Militaire« folgenden Aufsatz-k) wirft General
Girod die gleiche Frage auf. Das ,,Militär-Wochenblatt«
brachte in Nr. 44 eine Besprechung des Buches von

General Niessel, welcher darin die bisherigen französi-
schen Ansichten vertrat und ein Luftministerium und eine

selbständige Luftflotte ablehnte, da er hiervon eine Benach-
teiligung der Armee und Marine befürchtete. Soweit, daß
er selbständige Luftstreitkräfte fordert, geht nun allerdings
auch General Girod nicht, wenigstens spricht er in dem

erwähnten Aufsatz nicht davon. Für ihn ist die Schaffung
eines Luftministeriums eine rein organisatorische Frage,
welche er begründet, ohne naheliegende Vergleiche mit

Amerika, England und Jtsalien zu ziehen, welche ein Luft-
ministerium besitzen.

Vom rein französischen Standpunkte aus begründet er

die Vorteile eines solchen Ministeriums damit, daß dieses
dem jetzigen Durcheinander von Organen und Einrich-
tungen ein Ende machen soll, bei gleichzeitiger Verringerung
der Ausgaben bzw., was das gleiche bedeutet, die Auf-
wendungen nutzbringsender zu machen, dadurch, daß ein

Nebeneinanderverfolgen gleicher Ziele von mehreren Stellen
aus unterbleibt.

Für jeden, welcher in der Waffe selber die Zusammen-
fassung der Luftstreitkräfte Deutschlands unter einem kom-

mandierenden General miterlebt hat, wird es keinem Zweifel
unterliegen, daß die Schaffung eines französischen Luft-
ministeriums die Bildung einer selbständigen Luftflotte nach
sich ziehen und damit die starken fliegerischen Kräfte Frank-
reichs aus einer hilfswaffe zu einer hauptwaffe neben

Armee und Marine machen wird.
,

61.

Je) »La France Militaire« v. 19. Juni 1928.

Rundfrage: Wir bitten um Angabe, ob und wo nach dem

letzten oder früheren Kriegen Denkmäler von den ehemaligen
feindlichen Nationen für ihre in Deutschland bestatteten
Kriegsteilnehmer in Deutschland errichtet sind und wo sich
in Deutschland Denkmäler des schwedischen Königs Gustav
Adolf befinden. Schriftleitung.
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Die Mannszuchi in der bolschewikischen
«

Wehrmachk.
Von Kapitän zur See a. D. H. v. Waldeyer-Hartz-

Der Jrrglaube, daß die rote Wehrmacht auf Gleichheit
aufgebaut sei, daß es in ihr nur einen freiwilligen Gehorsam
und keine Vorgesetzten im Sinne anderer Armeen und
Marinen gäbe, ist weit verbreitet. Die unlängst erschienene
,,Disziplinarvorschrift der roten Bauern- und Arbeiter-
Armee« belehrt uns eines besseren. Selbstverständlich tut
man so, als handele es sich bei der Mannszucht im Rußland
von heute um ganz »etwas Neues, Eigenartiges. Dabei
gleichen die Mittel, mit denen man sie aufrecht erhält, in

jeder Weise den .Mitteln, die auch andere Staaten von

altersher anwenden.

Um die Notwendigkeitder Unterordnung den roten Wehr-
machtangehorigenbegreiflich zu machen, wird in der Diszi-
plinarvorschrift daran erinnert, daß es sich nicht um eine

Unterwerfungwie in den bürgerlichen Staaten unter die

Klasseder Offiziere, sondern vielmehr um die bewußte Er-
kenntnis des Zieles und der Bedeutung der Roten Armee

handele. Die geschraubten Ausführungen nehmen nicht
weniger als anderthalb Seiten in Anspruch, sie bilden die

Grundlage der ganzen Vorschrift, die insgesamt siebzehn
Seiten umfaßt.

Auchder rote Wehrmachtangehörige muß ein feierliches
Gelobnis ablegen, ,,revolutionäre Disziplin« zu halten und
alle Anordnungen der Vorgesetzten zu befolgen. Wie es

um diese revolutionäre Disziplin bestellt ist, das lehren uns

dann die angedrohten Strafen. Aus ihnen geht deutlichst
hervor, daß es sich um nichts anderes handelt als um die

Aufrechterhaltung der Mannszucht nach altem, herkömm-
lichesmGesetz. Das einzig Neue, was die Disziplinarvor-
schrift vielleicht bringt, sind Ehrenstrafen besonderer Art,
uber deren Zweckmäßigkeit sich jedoch streiten läßt. Auf
alle Falle stellen sie kaum mehr dar, als ein Eingehen auf
neuzeitige,«weichliche Erziehungsgrundsätze, die man auch in

Rußlandin Kauf nehmen muß, um zumindest den Schein
uberliberaler Einstellung zu wahren. Die Ehrenstrafen be-

stehen in: Aufschreiben auf der schwarzen Tafel bis zu einem
Monat; Verslesung des Namens vor der Abteilung unter

Anführung der begangenen Übertretungen und Vergehen;
Perle-sung wie vorstehend, aber in feierlicher Sitzung.

Beachtenswert ist die dritte Abteilung der Vorschrift, die
von Belohnungen handelt. Sie sollen zum Wetteifer an-

regen und zur Kenntlichmachung guter Beispiele dienen.
Man unterscheidet:Belobigungen vor einer feierlichen Ver-
sammlung, in Briefform und im Tagesbefehl; Bewilligung
eines kurzen Urlaubs außer der Reihe; Überreichung eines

Wertgegenstandes als Geschenk mit Widmung; Belohnung
durch eine Ehrendenkschrift, die in feierlicher Sitzung über-

reicht wird; Belohnung durch Preise und Abzeichen und

durch Aufnahme eines Lichtbildes neben der wehenden Fahne
der Abteilung; Aufnahme in die Zahl der Ehrenfahnen-
träger; Belohnung mit einer Ehrenschußwaffe oder einem

Ehrensäbel; Beförderung außer der Reihe; Verleihung des
Ordens der roten Arbeiterfahne, der Ehrenwaffe der Revo-
lution und schließlichEinreihung in die Stainmrolle für
ewige Zeiten.

Wenn man alle diese Belohnungen bei Licht betrachtet,
so ergibt sich aber auch bei ihnen, daß ihr Wert zum Teil
recht fragwürdig ist« Jm übrigen ist festzustellen, daß Be-

lohnungen an sich nichts Neues bieten, daß sie ism Gegenteil
bei allen ,,bürgerlichen« Armeen und Marinen längst in

Übung gewesen sind. Auf alle Fälle ist die Anspornunsg
des Wetteifers durch Lob und Belohnung ein wohlbekanntes
Mittel, dessen Wert jeder Vorgesetzte selbst streng mon-

archischer Richtung längst erkannt hat.
Sehr bedeutungsvoll ist nun, daß laut Disziplinarvorschrift

auch die politischen Kommissäre in disziplinarer hinsicht die

gleichen Rechte wie die militärischen Vorgesetzten bean-

spruchen dürfen. Damit wird die politische Überwachung
tief in den Wehrmachtkörper eingepflanzt-
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Auch die rote Wehrmacht kennt Beschwerden. Sie sind
Uur gegen ungesetzliche und ungerechte handlungen erlaubt,
Uicht aber gegen die Strenge einer Bestrafung. Des wei-

.teren sind Beschwerden im Auftrage anderer, gemeinsame
Beschwerden und Beschwerden während der Durchführung
Von Dienstobliegenheiten untersagt. Demgemäß wandelt
man auch hier auf den Bahnen der Beschwerdeordnung
anderer Arnieen Und Marinen.

»

Jn das Strafbuch — auch diese Einrichtung kennt Rate-

ußland — müssen alle Strafen eingetragen werden; da-

neben aber auch die Parteizugehörigkeit des Bestraften, was

gewiß kein gutes Licht aus die Unparteilichkeit der hand-
habung der Mannszucht bei der Roten Armee wirft·

·

Nach allem erkennen wir, daß Rußlands neue Disziplinar-
Vorschrift nur in unwesentlichen Zügen etwas Neues bringt
Und daß sich die ,,revolutionäre Disziplin« allein dem Namen

nach von der Disziplin anderer Staaten unterscheidet-

Reiseberichk aus Jugoslawien.
Schon im Vorjahre wies so mancher Umstand darauf hin,
daß im Wes-Staate manches bedenklich ist. Die Verheir-
Uisse haben sich seither nicht gebessert. Es wird natürlich
noch immer viel politisiert, besonders unter dem Eindruck

Der letzten Ereignisse.
·

Zur Zeit beherrschen die innerpolitischeii Streitfragen
Wehr als die außenpolitischen die erhitzten Gewitter. Dies
Alt hauptsächlich für Kroatien, Dalmatien und Bosnien-

erzegowina.
»

Zwischen Kroatien und Montienegro —- von Mazedonien
gar nicht zu reden — und Serbien ist das Verhältnis denk-

tbak schlecht. Fast steht Kroatien nahe daran,· offen von

dem Wes-Gebilde abzufallen. Aber auch zwischen Dai-

Matien und Serbien herrscht keine wahre Liebe, da· die

almatiner infolge ihrer ganzen Anschauungen, jahr-
Undertelanger Entwicklung sich mit den serbischen zen-

TkulistischenVersuchen nicht befreunden können. Außerdem
Ist Dalmatien das Stiefkind von Groß-Serbien, denn die

erben opfern weniger für diese prachtvolle Provinz als
es früher Unter Osterreich-Ungarn geschah. Seit der Jahr-
·hundertwendehatte die österr. Regierung manches getan;

Otels, Fremdenverkehr usw. Die alten Familien, alte

KU«lturlebten auf. Davon ist jetzt wenig zu bemerken. Das

meiste an Kultur und Zivilisation im SHS-Reiche stammt
aUS der alten österr.-ungar. herrschaft, denn der deutsche
oder englische Reisende, dem man Dalmatien, Agram oder

albach zeigt, würde staunen, wenn er einmal mit dem

Komfort und der Kultur der alten Hauptstadt Nis »ober-
irgendwo im Jnnern Serbiens bekanntwerden wurde.

TIkptzdemvernachlässisgen die regierenden Serben die »be-
keiten Provinzen«.

. Die radikalen Serben verlieren an Boden, so kann z B.

III Ragusa, welches sich jetzt Dubrovnik nennt, nicht einmal
dle »Orunia« (serbische Jugendvereinigiing) Fuß fassen;

·

n der Herzegowina ist die Unzufriedenheit noch großer.
D!·eLeute hungern. Jn Trebinje hört man von den alten

Urken vieles von dsen guten alten Zeiten, als sie noch zu
.iterreichgehört haben. Jedwede antiserbische Werbearbeit
Pdet jetzt fruchtbaren Boden in Kroatien, Dalmatien, Bos-

nien und der Herzengina
«

Bezüglichder Außenpolitik sehen jetzt auch die einfachen
Leute schon ein, daß sie eigentlich ganz isoliert sind. Man

eob,achtetmit Argwohn die ungar.-italien. Annäherung.

FisImistenbetrachten Albanien schon als italienischePro-
.sz« Iberall hört man wutschnaubende oder spöttisch-eBe-
merkUtIgen über das allgemein verhaßte Jtalien. Die

erben nennen die Jtaliener nur zabojedi (F·rosc·hfresser).
Un hat die Empfindung, daß die Serben mit einer Ab-

rechnung mit der Waffe rechnen, hauptsächlichmit Jtalien
Ut! Ungarn. Sie führen aber nicht mehr die sichere Sprache

Ie. vor einem Jahre. Jn richtiger Erkenntnis ihrer
Schwächemöchten sie diese Abrechnung noch hinausschieben.-

K
berall sind viele Rekruten eingerückt. Jn der Nähe der

Ufetnenund auf den Exerzierplätzen wird fleißig und ernst
gearbeitet Die Leute sind ganz verschieden —- teilweise in

alte österreichischeoder in kakifarbige Uniformen — geklei-
det, aber jeder hat militärische Kleidung. Je Kompanie
konnte man 30 bis 40 Rekruten zählen; junge Offiziere mit
dem Reglement in der hand leiteten ihre Ausbildung. Die
Rekruten in Dalmatien und Bosnien sind exterritorial äus
dem ganzen Reiche in die dort befindlichen Truppen ein-

gereiht. Die Bewaffnung ist das alte öst.-ung. Militär-
gewehr. Dasselbe haben auch die Gendarmerie und die

Finanzwache. Einzelne Abteilungen allerdings, besonders
Wachen usw. führten auch den neuen serbischen Karabiner,
der im Arsenal in Kragujevac hergestellt wird·

Jn Trebinje wurden die Rekruten der Artl. an vier fran-
zös. Feldkanonen ausgebildet; in anderen Städten wurde.
wieder altes öst.-ung. Material benutzt; in Eattaro hatte
man Feldartillerie auf Autos verladen und machte Fahr-
übungen. Von Eattaro auf den Lovcen führt eine Draht-
seilbahn mit elektrischem Antrieb, die durch die Eisenbahn-
komp. des techn. Batls. bedient wird.

Die Serben widmen ihrer Marine große Aufmerksam-
keit. Die Einheiten arbeiten sehr fleißig, man sieht überall
üben. Jn der Bocche di Eattaro hat man alle ehemals öst.-
ung. Magazine und Einrichtungen übernommen und hält
sie instand. Die Basis der Flotte ist scheinbar Teodo. Da

ist sogar ein Dock bei Perasto, hangars für 6 Wasserslug-
zeuge, auch 2 Ubovte waren in der Nähe von Teodo sicht-
bar. Die Marine ist volkstümlich. Die Mannschaft macht
einen guten Eindruck, ist gut diszipliniert, auch ihre Kleidung
(abgesehen von den Übungsgarnituren) entsprechend. Auch
das Auftreten der Offiziere ist vortrefflich. Sie sind tadellos

gekleidet, haben Selbstgefühl, sind aber nicht überhiebend.
Vor kurzer Zeit sollen 350 Offiziere aus der Velgrader
Akademie in die Truppen eingestellt sein.

Auch Gendarmerie und Polizei machen einen günstigen
Eindruck. Die berittene Polizei in Spalato ist mit deutschem
Reit- und Zaumzeug versehen (wahrscheinlich auf Repara-
tionskosten). Jn letzterer Zeit gibt man sich auch viel mehr
mit Pferden ab. Sowohl Pferde als Tragtiere sind in

guter Verfassung.
Die Eisenbahnen sind auf der Höhe. Die Züge verkehren
pünktlich und sind rein. Der Ausbau der Strecke Velgrad-
Agram wird verstärkt betrieb-en, ein zweiter Schienenstrang
gelegt, der im herbst fertig werden soll. Man will die

Leistungsfähigkeit dieser Bahn auf tägl. 50 bis 60 Züge
bringen. Die Eisenbahn qulin—Gospic-Knin ist eine aus-

gesprochene Gebirgsbahn mit sehr vielen Kunstbauten,
Tunneln, jedoch ohne Kriegsausweichen, Rampen usw« Jm
Winter, besonders bei tiefem Schnee, sind zwei- bis drei-

tägige Verwehungen nicht selten. Jn der Bocchse will man

die Schmalspurbahn von Zelenika bis Eattaro verlängern.
Über den Ausbau der großen Adria-Bahn waren genaue
Daten nicht zu erfahren. Angeblich wären einzelne Strecken
der Trace in Altserbien bereits fertig. Große Schwierig-
keiten macht die endgültige Festlegung der Trace. Ur-

sprünglich wollte man das Meer in der Bocche erreichen,
neigt aber jetzt in Rücksicht auf die gespannte militärpoli-
tische Lage der Ansicht zu, daß diese Trace über Mitrovica
führen und die Adria irgendwo bei Antivari erreichen solle.
Der Ausbau der Adria-Bahn dürfte drei bis vier Jahre
dauern. -

Die Straßen sind besonders in Dalmatien gut. Dort ist
auch der Kraftwagenverkehr infolge des Fremdenzuzuges
etwas reger. Jn Karlsstadt ist die neue Textilfabrik, eine

ganz moderne Anlage mit vielen hunderten von Arbeitern,
in tschechischen händen, Kapital wie Leitung. Jn erster
Linie werden hier Militärstosfe erzeugt.

-

Handel und Gewerbe stocken. Die Geldnot ist allgemein«
alles leidet unter den unsicheren innen- und außenpolitischen
Verhältnissen. Ein Drittel der Fabriken ist nicht im Be-
trieb. Als bemerkenswert muß noch hervorgehoben werden,
daß viele Jngenieure Tschechen, Deutsche oder Franzosen
sind. Aber auch die Facharbeiter sind großenteils Aus-
länder.

Als Schlußurteil kann man sagen,»daßin SHS sehr
gründlich gearbeitet wird, um die Bevolkerung zum Kriege
vorzubereiten Man ist sich der schweren außenpolitischen
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Lage bewußt. Die in letzterer Zeit aufgetauchten und sich
immer energischer geltendmachenden iiiiierpolitischen Strei-
tigkeiten, besonders in Mazedonien, Kroatien und Bosnien,
erschweren die Lage des Landes erheblich.

·

Die neue jugoslawische Armee dürfte, was Ausbildung,
Geist, Disziplin anbelangt, der früheren serbischen Armee
wegen der vielen nichtserbischen Elemente wohl einiger-
maßen nachstehen; auch dürfte Serbien in materieller und
technischer Beziehung einem eventuellen Waffengang mit

Jtalien mit Bedenken entgegensehen, weil es ihm an Ma-

terial, Fachleuten und Geld fehlt. 7.

Fliegertarnung
Mit der Vernebelung zum Fliegerschulz

·

wurden kürzlich bei Böblingen unweit Stuttgart gelegenlich
der Tagung der »Auskunfts- und Zentralstelle für Leiter
und Dezernenten des Feuerschutzies und Sicherheitsdienstes
beachtenswerte Vie«rsuche’««)gemacht· Die Apparate, d1e eine-

wesentliche Vervollkommnung gegenüber den schon vor dem

Kriege bei den Pionieren gelegentlich gebrauchten ,,Nebel-
töpfen« bedeuten—diese gaben, da zusschwach, nach meinen

eigenen Erfahrungen, einen besonders gegen Sicht von oben

durchaus unzulänglichen und auch
zu kurz dauernden (nur 5 bis
10 Minuten lang) Schutz gegen
Sieht —, sind von der bekannten

Minimax-Gesellschaft gebaut, und

zwar nach Angaben des früheren
Branddirektors — im Kriege
Kommandeur des Flammenwerfer-
Bataillons — Dr. Reddemann,
jetzt Direktor bei der Minimax
A.-G. Diese Apparate werden in

Größen von 7, 25 und 100 Liter
Inhalt hergestellt

Ein Versuch, der am 18. 9.

mittags mit den großen 100 Liter-
Apparaten angestellt wurde, be-

zweckte, die Bernebelung einer

größeren Fabrikanlage zu zeigen.
Ein ziemlich lebhafter, zum Teil

wechselnder Wind zwang zur
llmstelluiig der Apparate, was,
wie sich zeigte, sehr wohl möglich
ist. Die Apparate wurden ab-

gestellt und anders gruppiert.
Denn bei Wind ist es natürlich
nötig, die Apparate so aufzu-
stellen, daß die Nebelschwaden
auf das zu tarnende Objekt zu
geweht werden. Die Umgruppie-
rung ging schnell, in einigen
Minuten, vor sich. Während die
25 Liter-Apparate noch von zwei
Mann getragen werd-en konnten,
sind zum Transport der 100 Liter-

ApparatekleinezweirädrigeKarren
erforderlich. Mit zehn 100 Liter-
Apparaten gelansg es, durch eine
die Sicht Vollkommen verdeckende

Nebelschicht von etwa 80111Höhe,
ka Länge Und 0,5 km Breite
etwa 1 Stunde lang, wie durch
mehrere Flugzeuge nachgepriift
wurde, eine Fabrikanlage mit

hohen Schornsteinen vollkomnien
zu tarnen. Die Nebelschwaden
ähneln sehr dem natürlichen
Nebel, so daß sie nicht schon von

weitem her dem Flieger auf-
fallen und ihn heranlocken.

k) Die Ausnahmen sind uns

daiikenswerterweise von der
Minimax A.-G. zur Verfügung
gestellt. Das obere Bild zeigt
die zunächst am Boden sich ent-
wickelnden und langsam iiber das
zu deckende Objekt steigenden
Nebelmassen. Das untere Bild

ist aus 800m höhe von einem

Flugzeug aufgenommen und läßt
die vollständig-eUnsichtbarkeit der

zu schützenden Jndustrieanlagen
erkennen.
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»Die Apparate scheinen nicht ganz billig zu sein; aber sie Die persönlichen Reibungen des Krieges könnten eigent-imd so konstruiert, daß sie auch zur Friedenszeit als stets lich auf sich beruhen. Es gab sachliche genug. Kleines pflegt
ÄekwendunsgsbereiteFeuerlöschgeräte dienen können, indem
sie statt mit Säure mit Wasser —- unter Umständen mit Zu-
Utz von Chemikalien — gefüllt werden, sie wirken dann

eben ähnlich wie die sonst mit Druck arbeitenden Feuerlösch-
apparate Damit ist also das darin angelegte Anschasfungs-
alpltal nicht tot, sondern es dient der größeren Feuersicher-
elt eines Betriebes.

Die Nebelschwaden reizen in größerer Nähe der Appa-
rate, wo sie noch stark konzentriert sind, ziemlich stark zum

Ustenz in einiger Entfernung von den Apparaten ist dies
aber nur bei sehr langem Verweilen in den Schwaden der

all. Der Reiz soll »in der üblichen Verdsünnung gefahrlos
Und ohne dauernde nachteilige Wirkung sein,

VJMganzen ist der Versuch — dem übrigens zahlreiche
ettreter maßgebender Behörden, u. a. auch der Vorsitzende

eS Vereins «Luftschutz«,der Minister a. D. Krohne, bei-

szohnten—- als wohlgelungen anzusehen. Gerad-e bei der

ehrlosigkeitDeutschlands inder Luft ist passiver Luftschutz
Oppelt nötig.

,

W. K.

Die Aufzeichnungendes Generals

hoffmannix
I.DekHerausgeber, dem verstorbenen General befreundet,
elfet die zwei Bände mit einem sehr liebenswürdigen Bor-

wokk ein. Andere haben das sympathische Bild, das da von

TM hervorragend tüchtigen Generalstabsoffizier entworfen
Ik

, nicht immer zu erkennen vermocht. Es würde auch
noch mehr gestützt werden, wenn manches scharfe, impulsive,

wieder aufgehobene oder auch stehen-giebliebene Urteil,

ZancheVerstimmung und Unterstellung den Streichungen
lnZUgefügtworden wäre, die ohnehin nötig gewesen sind-

G
US ändert nichts daran, daß die Niederschristen in ihrer

eiamtheitfür jeden, der um die Zusammenhänge des

eltkriegesweiß, von großem Jnteresse auch dann bleiben,

wennden Auffassungen des Verfassers nicht zugestimmt
werdenkann. Junge, kriegsunerfahrene Soldaten aber

derbenzweckmäßigerweise erst zu anderen Arbeiten über

UmWeltkrieggreifen, ehe sie sich mit hoffmanns Aufzeich-
Ungen befassen

»Dererste Band enthält Tagebuchblättet aus dem man-

achukljchenFeldng 1904J05, an dem General hoffmann
us mllitärischerBeobachter auf japanischer Seite teilnahm,

rat
aus dem Weltkrieg, in dem der Verfasser erster Gene-

.stabSvffizierder 8. Armee, später Chef des Generalstabes
emI Qberbefehlshaber Ost war· Jm zweiten Band sind

chossentlichungengesammelt, die großenteils im »Militär-

d oehenblatt«schon besprochen und auch angefochten wor-
en sind-Hex

abDIemandschurischen Notizen sind anregend geschrieben,
-.

er durch die Einzelschriften des Großen Generalstabes
uberholt

teismdenAufzeichnungen aus dem Weltkriege tritt der An-

De Hoffmanns an unserer östlichen Kriegführung hervor.
VorHerausgeber schreibt ihm das hauptverdienst am Siege
AugOnnenberg zu, für den der General die Vorbedin-

jngbgengeschossen habe. Starke persönliche Spannungen,

km
esondere die zwischen Ober-Ost und O.h.L. werden

ü
Petusmentvoll gekennzeichnet Es werden Betrachtungen

riaslsdenKrieg an der Westsront angestellt, dessenSchwie-
.» eltell der Verfasser weit Unterschätzt. Auch die Politiktritt an den General heran-

X

m:)««DieAufzesichnungen des Generalmajors Max Hoff-
1923n·Herausgegeben von Karl Friedr. Nowak. Berlin

M- Verlag für Kulturpolitik.

berg?»Der Krieg der versäumten Gelegenheiten; Tannen-

Bolschewismus und an allen Enden Moskau·

wie es wirklich war; die Frühjahrsoffensive 1918;

auch da nicht zu fehlen, wo es um Großes geht. Es kommt

auch darauf wenig an, wieviel Verdienst dem einzelnen im

Generalstab höher-er heeresstellen am einzelnen Erfolg zu-
zumessen ist. Moltkes Uberlieferung und Schliefsens Schule
hatte uns gelehrt, mit der Genieralstabsleitung hinter dem

Führer zu verschwinden. Der Krieg zwang leider oft, auf
dem Generalstabswiege zu handeln. Aber das war ein Not-

stand, der vermieden werden mußte, wenn er vermieden
werden konnte. Keinesfalls war es ein Zustand, den kriegs-
geschichtlich herauszuarbeiten besonderes Interesse vorliegt.

General hoffmann war von dem Gedanken beherrscht,
den Bolschewismus noch während des Krieges mit mili-

tärischen Mitteln zu brechen. Das mußte schon am Kräfte-
bedarf der Westsront scheitern. Nach dem Kriege setzte er

sich für eine gemeinsam-e militärische Operation der euro-

päischen Großmächte gegen die Sowjetstaaten ein. Auch von

diesem Unternehmen dürfte nichts zu erhoffen sein, weil

seine erste Vorbedingung, ein gleichberechtigtes wehrhaftes
Deutschland, fehlt.

« tei-

Als Ganzes genommen, wird die schriftliche hinterlassen-
schaft des Generals hoffmanm bei allem Interesse, das sie
wecken kann, stark beeinträchtigt durch Augenblicksurteile
und Wendungen, die weder zutreffend, noch nützlich sind.
Wer wissen will, welche Stellen damit gemeint sind, der

lese die wehrfeindliche Presse. Dort sind sie mit Behagen
registriert.

Politische Aufgabe 7.
cele i znaczenie poclröiy kröla Afganöw do Extra-py-

Siedem tat upIywa od czasu podrözy do Europy afgaüskiego
sgenerala Wali-Ohana, podjeztej oelem powiadomienia jej o

przywröceniu niepodlegioäci Afganistanu, org-z o objeciu w

nim rztzddw przez öwczesnego emira, a obecnego padyszacha
Amanulli. Do plonOw tej pierwszej, Zakrojonej na szerszkk
skaltz dyplomatycznej podr62y, nalezy m. in. zawareie z

biegiem czasu przez Afganistan traktatöw przyjaini z calym
szeregiem paüstw europejskich. Skoro witzc obecnie bawi w

Europie sam padyszach, nasuwa sie mimowoli przypuszczenie,
Ze celem jego podrözy jest przedewszystkjem umocnienie tych
wezbnn jakie tax-Mz Afganjstan z Europa-. Czy tak jest w

istocie?

Bezwextpienia —-tak. Zachodzi jednak kwestja, czy to

wzmoonienie przyjaznych stosunköw mialoby, wsz mogloby
nastexpid ze wszystkiemh wchodzexcemi w raohubez paIistWami
europejskiemi? Marszruta krölewska przemawjalaby w sensie

pozytywnym Linja natomiast rozwoju i stan faktyczny
stosunk6w, jakie sicz wytworzyly miedzy Afganistanem a

poszczegölnemj panstwami europesskiemi, nasuwajaby pod
tym wzgledem pewne wzxtpljwoåch Czy mozliwa byloby
rzeczsx sprowadzics do wspölnego mianownika datujkxce sitz-od

dawva, lecz kotjdujekce ze sobtx aspiracje z jednej strony
Angle a Z drugiej Sowietöw, do wywierania decydujncego
wplywu Da losy Afganistanu, oraz «pochodza»cez pözniejszej
doby a postepujekce w identycznym k1erunku aspiraeje N iemiec.
One bowiem calex stix zmierzajix od 13 lat- (t0 ZU. od. nawiixzania
w 1915 Stosunköw przez pierwszkx misjrz niemieckzx z kapitanem
Niedermayerem Im czeie) do zapuszezenia w Afganistanie
korzeni zaröwno w dziedzinie politycznej, jak igospodarczej,

«

wskutek czego wstezpujn jako nowy, trzeei rywal w szranki

zmagajkxcych sitz o maksimum korzyåci, jakie wyluskad motzna

z azjatyckiego paüstwa. 55.

Verbreiiei das Miliiär - Wochenblait im
Freundeskreiset



543 1928 — Milliär-Wochenblatl — Nr. 14 sk-

AuS der werkftatt der Truppe
Alle Gedanken und neue Erfahrungen

beim -Ausbildungsbalaillon.
11.

Ausbildung im Gelände.

Zunächst eine kleine Berechnung: Bei wöchentlich zwei-
bis dreimaligem Ausmarsch der Rekruten ins Gelände und
etwa 15 Übungstagen auf dem Truppenübungsplatz kommen
etwa 100 Stunden für die wirkliche Ausbildung zusammen
(bei einmaligem Ausmarsch nur etwa 40 Stunden). Das

ist so wenig, daß man sich vor jedem Tag ,,Carpe diem··

zurufen muß. Wie macht man das? Zunächst Klärung der

Frage: Was muß im Gelände geübt werden und was

kann aus dem Kasernenhof -einexerziert werden?

Jns Gelände gehören nur Aufgaben und ihre Lö-
sung. Also das handeln der Schützen entsprechend den ver-

schiedenen Gefechtslagen unter Benutzung des Geländes.

Dazu gehört die Tarnung, die später besonders behandelt
wird. Eine treffliche Anleitung dazu ist u. a. die mit Bil-
dern versehene »Einze"lgefechtsausbildung«von Lippmann.
Jeder Unteroffizier muß sie haben. Die Ausbildung im Ge-
lände kann schon 3—4 Tage nach der Einstellung erfolgen.
Dabei lassen sich die Knabenspiele, das Wissen aus Jn-
dianerromanen mit großem Vorteil benutzen (Lippmann).
Das Anfang-en mit Geländebeschreibung führt zur

geistigen Steisheit· Geländebeschreibung kann bei günstiger
Lage der Kaserne auf dem Hof und am Sandkasten so ge-
übt werden, daß sie sitzt.

Diese Ausgaben müssen vom Rekrutenoffizier vorher
festgelegt werden, am besten schriftlich, mit den Abteilungs-
führern nach Lehrzweck und Durchführung be-

sprochen und mit den als Zielen zu verwendenden älter-en

Leuten gründlich durchgesprochen werden. Jedes Ziel erhält
seine schriftliche Anweisung nach Art, Zeit, Austrag,
Flaggenzeichem Übungszweck.Ihr Abmarsch ist nötigenfalls
besonders zu regeln.

-

Zur Erleichterung der Aufgabenstellung und Unterwei-

sung der Unteroffiziere, der Ziele und der Flaggensignalisten
ist ein Plan des Übungsgeländes im Maßstabe 1:6000

hergestellt, von dem ein Exemplar bei jeder Geländeübung
zu verwerten ist, d. h. in diesem Plan werden jedesmal die

Ziele eingezeichnet Und ihre Tätigkeit, sowie ihr Flaggen-
zeichen kurz notiert und nach der Reihenfolge des Auf-
tretens numeriert.

Zu jeder Ausbildung im Gelände gehören Flaggen.
Zeichen mit Mütze und Taschentuch können sie nicht ersetzen
und verleiten auch nur zur oberflächlichenVorbereitung
durch den Rekrutenoffizier oder find ihre Folge.

Unvorbereiteter oder oberflächlich vor-bereiteter Ausmarsch
ins Gelände führt zum »Umherhüten« mit Langeweile und

Nichtstun. Von Anfang an muß jeder Rekrut derart mit-

arbeiten, daß er erklären kann, ob er den Auftrag anders

gelöst hätte, und dann vormachen, auf welche Weise. Im
allgemeinen wird also wohl jede Aufgabe zwei- oder drei-
mal von verschiedenen Leuten gelöst werden müssen, wenn

sie wirklich als Lehre sitzen soll.
Der Wachtausbildung widmet Lippmann in der Stolffein-

teilung ein besonderes Kapitel (S. 110). Das ist nötig. Sie
wird leicht vernachlässigt; nicht absichtlich, sondern aus Ge-

dankenlosigkeit. .

Auf dem Marsch zum und vom Gelände und Schieß-
stand ist zu üben: Marschsicherung, Weitergehen von Be-
fehlen, «Patrouillendienst mit Abfasfen von Meldungen,
Zielerkennen, Visierstellen, - Besetzens von höhen, Waldrän-
dern usw., Kartenlesen, Entfernungsschätzen (diese brauchen
nicht alle ins Buch eingetragen zu werden, es genügt meist
das Stellen des Visiers).

Alles das muß vom Rekrutenoffiziser schriftlich vorbereitet,
nach Zweck und Ausführung durchgesprochen und organi-
siert werden. Auf diese Weise lernt der Abteilungsführer
verhältnismäßig schnell die Ausbildung im Gelände nach

Umfang, Art und Gegenstand beherrschen. Durch gründ-
liche Ausnutzung der Marschzeit werden etwa 40——-50 Stun-
den gewonnen.

Zur Erleichterung des Kartenlesens ist bei der Lan-

desaufnahme ein Ausfchnitt aus der Garnisonumgebungs-
karte hergestellt, die etwa 25 Pf. kostet und den jeder Rekrut

besitzen muß (nach Art der Kartenausschnitte der Truppen-
übungsplätze 1 : 100 000).

Die Tarnung verlangt eine besondere Ausbildung-
Sie ist ein ebenso selbständiger Ausbildungszweig wie das

Verhalten als Schütze. Bei jedem Ausmarsch muß Tar-

nung gegen Erd- und Fliegersicht geübt werden und immer
wieder bei der stündlich wechselnden Beleuchtung und den

verschiedenen Bodenarten, Bodenbedeckungen, Bäumen und

Sträuchern an Beispielen gezeigt und nachgemacht werden.

Tarnungsaufgaben sind bei jedem Geländedienst zu stellen-
Bei jedem Betreten dies Geländes hat sich jeder Rekrut zu
tarnen. Dabei ist das Beschmieren von Gesicht und Händen
nicht immer nötig. Bei warmem Wetter können Leute mit

empfindlicher haut Furunkeln bekommen. Aber jeder muß
wissen, wie er es zu machen hat. Verbergen der weißen
Fläche des Gesichts und der hände und Auflösen ihrer
Formen durch vorgehaltene durchsichtige Zweige ist eben-

falls nötig. Ein leidlich getarnter Rekrut darf auf 30111

nicht mehr erkennbar sein.
Tarnung kann auch durch Aufgabenstellung (z. B. gegen

Fliegersicht) auf dem Kasernenhof unter Ausnutzung des

Gebäudeschattens geübt werden. Solche und ähnliche Auf-
gaben unterbrechen das Einerlei des Exerzierens. Es hat
sich als praktisch erwiesen, Besichtigung der Geländeausbil-

dung bei jeder Kompanie damit zu beginnen, daß sie bei
der Meldung gegen Flieger- und Erdsicht getarnt sein muß.
Diese vollendet durchzubildende Tarnung ist nicht nur der

beste Schutz gegen Flieger und gegen Erdsicht selbst auf
kurze Entfernung, sondern auch gegen Kampfwagen. Zum
Schutz gegen Kampfwagsen muß auch das schnelle Eingraben
der verteilten Schützen geübt werden, was leider auf dem

Kasernenhof nicht geschehen kann.

Auf den Kasernenhof gehört die Ausbildung im for-
malen Gefechtsexerzieren: z. B. Knien, hinlegem Aufl,
Sprung. Schnellschusz mit Einübung folgender Phasen:
Zielansprechen, Anfchlagsart wählen, Entfernung schätzen,
Visierwahl und -ftellung, haltepunkt, Treffwahrscheinlichkeit
Volle Deckung. Bilden und Bewegen und Schützenforma-
tionen. Vorarbeiten. Sprünge in der Gruppe. Zielbezeich-
nung. Feuerverteilung Feuergeschwindigkeit. Feuerzucht.
Anfänge des Entfernunsgsschätzens. — Auch dies formale
Gefechtsexerzieren muß im weiteren Verlauf der Ausbil-

dung mit Geländebenutzung auf dem Übungsplatz verbunden
werden. Es muß aber formal völlig beherrscht werden,
bevor man es im Gelände anwendet. Die Befichtigung des

formalen Gefechtsdienstes erfolgt im Anschluß an die

Exerzierbesichtigung auf dem Kasernenhof. Andre-e.

(Fortsetzung folgt-)

Der franzosische Zug
und die französifcheSchulzenkompanie.
(Nach dem neuen Råglement de 1’inkanterie.)

Zugführser: Oberleutnant, Leutnant, a.d«jutant—chekoder

adjutant (aktiv oder Reserve). Zugtrupp: 1 Uffz., 1 Gefr.,
1 Nachrichtenmann, 1 Beobachter-.Der Zug besteht aus drei

gleich starken Kampfgruppen mit je einem l. MG. Die

hauptformen der geschlossenenOrdnung sind: Kolonne zu
Dreien, die Gruppen in Reihe nebeneinander, die erste
Gruppe am linken Flügel des Zuges; die Linie zu zwei
oder drei Gliedern Marschkolonne: Kolonne zu Dreien, Zug-
führer links heraus am Schluß des Zuges, Zugtrupp hinter
den Gruppen. Wird auf dem Marsch Gepäck abgehängt, so
nimmt der Zug Gewehr ab, hält das Gewehr zwischen den

Beinen, legt den Tornister ungefähr 15 ern vor sich auf den
Boden und dann das Gewehr darauf.

Der auseinandergezogene Zug nimmt die entsprechenden
Formen an wie die Kompanie. Die Ausdehnung des Zuges
soll 150m'nicht überschreiten.
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JII der Dreieckform des Zuges kann der Zugführer seinen
PFFIBinmitten seines »Zugdreiecks« wählen zur Feuer-
erPffnung und besseren Leitung des Feuers. Die Schützen
Lmlt Gewehrgranaten können unter Führung des Gefreiten
Vom·Zugtrupp als halbgruppe nachgeführt werden.

Die Feuerkraft des Zuges liegt in den drei MG
Auch im Zuge tritt die Schützenkette zugunsten der Reihe

Und der Halbgruppen zurück, weil jede Gruppe ein l.MG.

at.·Dieses eröffnet allgemein zuerst das Feuer· Die übrigen
,

chxitzenwerden dann in Reihe oder Halbgruppen nach-
gefuhrt Die Schützen sollen möglichst zusam·menbleiben.

Um Cinzelkämpfer im Sinne unserer A.V.J. wird der

ranzösischeSoldat nicht erzogen. Die Breite und Tiefe des

Yges und auch der Gruppen ist geringer als bei uns.

le Kopfstärke ist in beiden Zügen ungefähr die gleiche
Die Kompanie besteht aus Komp.-Trupp und 4 Zugen.

ZUM Kosmp.-Trupp 1. Gruppe gehören: 3 Uffz., 1 Gefr.,
.4 Spielleute zugleich Nachr.Pers., 3 Rads. u. Nachr.Pers.,

Beobachter. Zur 2. Gruppe gehören: 1 Uffz., 1 Gefr.,
1 Führer, Handwerker, Köche usw.

ie Kompanie kann die unten gezeichneten Formen an-

nfhmen Die Kompanie soll 300 m Breite und 400 m Tiefe
Zuchtüberschreiten. Sämtliche Abstände und Zwischenräume
Innerhalb dieser Grenzen sind beliebig. Die erwähnten

okmen kann jede deutsche Kompanie ebenfalls annehmen,
Wenn es Gelände und Feindtage fordern. Die A.V.J. läßt
vo,»llkommenfreie hand. Sie zeigt nicht ein einziges Schema,
spahrend das Regiement de 1'in:t. sämtliche Formen durch
le Abbildungen zum Schema werden läßt. Diese Gefahr

Wskdbesonders groß bei Reserveformationen und bei Leuten
mlt kurzer Ausbildungszeit.

»

Die Ausdehnung nach Tiefe und Breite gleicht ungefahr
k deutschenKompanie

Formen der Kompanie.
(Geöffnete Ordnung.)
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Für die einzelnen Abstände und Zwischenraume
gibt das Reglement keine Zahlen an.
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Personal-Veränderungen
Heen

, Befördert mit Wirkung vom 1.9.1928: zu Vetersinärem

NeRUnteroeterinäreYOU hüttenreiter, R.R.18, PRuthcz
". .6

Besördert mit Wirkung vom 1.10.1928: zum Maj. (W.):
Hptm (W.) Xberrmanm hieeres-Waffen-Amt; zu Hptltn.:
die Oblte. III-Ritter o. hauenschild, San. Abt. 7, PFrhrs
o. Mauchenheim gen. Bechtolsheim, A. R. 6; zum Ritt«m.:
Oblt. IIcLoch, Fahr-Abt. 7; zum hptm (W.) Oblt. (W·)
XOksas, A. R. 2; zum Obli. (W.): Lt· (W.) XFreibergen
Li. R. 3; zu Lten.: die Ob· Fähnr. NFrhro .5«)arstall,R. R. 17,
XOberndorfen Pi. B. 7; zum Gen.-Ob.-Arzt: Ob.-St.-Arzt
EscDIUBeltinger, San. Abt. 7; zu Ob.-St.-Ärzten: die St.-
Arzte IIkDL Ernst, San. Abt. 6, EscDxn Tellgmann, San.
Abt. 2; zu St.-Ärzten: die Ob.-2"lrzte XVI-. Schöneberg,
San. Abt- 2, IIcDL Fienge, San. Abt. 1; zu Ob.-Ärzten: die
Assist Arzte: 1Ic1D1·.Tschierschk.e,San. Abt. 4, JIIDL Bauch-
henß, San. Abt. 1, skDIz Schriml, San. Abt. 7; zum Gen.-
Beterinär: Gen.-Ob.-Veterinär JIcDin Bauer (Qtto), Bor-
stand d.Mil.-Lehrschmiede Berlin; zu Gen.-Ob.-Beterinären:
die Ob.-St.-Beterinäre XVI-. Rühl, R.R. 7, PDL Jmmen-
dorff, R.R.13; zu Ob.-St.-Beterinären: Tdie St.-Beterinäre
IÆDII Gärtner, J. R. 17, PDIZ Boenisch, Mil.-Lehrschmiedie
Berlin ; zu St.-Beterinären: die Ob.-Veterinäre sk-Dr. Moll,
R. R. 15, EIIDL Priebus, St. d. 2. Kav. Div.; zu Ob·-Beteri-
nären: die Vieterinäre -IcDr. Müller, R. R. 4, JIcDIU Rein-
hold, R. R. 12; zum Vet«erinär: Unteroeterinär 1It1Dr.Christ-
nach, R. R. 9.

Mai-ine.
«

Mit Wirkung vom 1. lo. 1928 befördert: zum Vizeadm.:
der Konteradm XPrentzeL Chef des Allgem. Mar.-Amts
des Rw. Min.; zu Konteradmiralen: die Kapitäne z. S.:

PTilleßen (Werner), Chef der Mar. Stat. der Nordsee,
1ItGladisch, Befehlsh. der Seestreitträfte der Ostsee, zugl.
Führer des Verband-es der Auftl.-Streitträfte; zu Kapitänen
z. S.: die Freg.-Kapitäne 1IcZander, Chef des Stabes des
Kdos. der Mar. Stat. der Ostsee, IIKKöhler (Hans), Bor-
stand der Zentr. Abt. des Mar·-Arsienals Kiel, Phönickh
Direktor des Artl.- und Navigations-Ressorts der Mar.-
Werft Wilhelmshaoen, XAnschütz Leiter der Dienststelle der
Mar. Leit. in Lübeck, ÆGraf v. Schweinitz u. Krain Frhr.
v. Kauder Gans hermann), Kdt. der Befestigungen der
Elbe- und Wesersmündung in Cuxhaven; zu Fregattenkapi-
tän.en: die Korn. Kpte.: Achirth, Leiter der Torpedoversuchs-
anstalt, PMienchQ Kdr. der Torpedo- u. Nachr.-Schule,
PSchulte (Rudolf), Leit. des Lehrgangs für Leibesübungen
bei der Mar.-Schule Flensburg-Mürwit, jCarls, Abt-Leit.
im Rw. Min., IsBoehm (hermann), vom Rw· Min.; zu
Korv.-Kapitänen: die Kptlte. IIIWennekey Adm. St. Offz.
beim Befehlsh. der Seestreitkräfte der Ostsee, IItKiienast
(.f)elmuth), Artl. Offz. an Bord des Linienschisfs ,,Clsaß«,
IIIKümpeh kdt. zum Stabe der 1. Div. (Wehrkreiskom-
mando I), NSchmidt (Arno), Ref. b. d. Jnsp. der Mar.
Art» PCiliaH vom Rw. Min., PKeilhacls vom Rw. Min.;

Bettlle Pulteiktillkt- sllktzäco. ti.-(i.
Berlin W50, Kurtiirstenclamm 17
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zu Kpt. Lten.: die Oblte. z. S. Phosfmann (Karl), Flag-glt.,
zugl. Kdt. des Flottillenbootes der I.-Torpedobootsflottille,
IIcSchomburg Ref. b. Sperrverfuchs- und Lehrkdo., Phari-
mann (.hans), Komp.-Führer b. d. 1V. Mar. Artl. Abt.,
PSchmsidt (Friedrich Traugott), kdt. zur Dienstl. im Rw.

Min., zugl. Adj. beim Mar.-Kommandoamt, NKöchy, vom

Stabe des Linienschiffs ,,Schlesien«,NMiruLy zur Verf. des

Ehefs der Mai-. Stat. der Ostsee, Xhenneckez Kdt des Artl.-

Schulbootes »Delphin«; zum Mar.-G«en.-Arzt: der Mar.-

Gen.-Ob.-Arzt XVI-. Tiset-meyer, Chefarzt des Mut-Laza-
retts Kiel-Wik, unt. gleichz. Ernennung zum Flottenarzt;
zum Mar.-Gen.-Ob.-Arzt: der Mar.-Qb.-St.-Arzt IscDin
Kraemer, Ob.-Arzt b. Mar.-Lazarett Kiel-Wik, unt. gleichz.
Ernennung zum Ehefarzt des Mar.-Lazaretts Kiel-Wik;
zum Mar.-Ob.-St.-Arzt: der Mar.-St.-Arzt JIch Schmut-
diel, Ob.-Arzt b. Mar.-Lazarett qulhelmshavenz zum Mar.-

St.-Arzt: der Mar.-Ob.-Asfist.-Arzt PDII Treu, Flottillen-
arzt der 11. Torpedobootsflottille, zugl. halbflottillenarzt
der 3. Torpedobootshalbflottille; zum Mar.-Qb.-Assist.-Arzt:
der Mar.-Assift.-Arzt IIcDr.Scheitza, vom Stabe des Linien-

schisfs ,,Schleswig-.f)olstein«.
Es erhält den Charakter als Vizeadm.: der Konteradm.

JIKFrhn v. Freyberg-Eisenberg-Allsmendingen, Leiter der

VölkerbundsgruppeMarine des Rw. Min., zugl. Mitgl. des

ständ. Rüstungsausschusses beim Völkerbund Mit der Ver-

leihung des Charakters ist ein Anspruch auf die Gebiihrnisse
des höheren Dienstgrades nicht verbunden.

Für Umzüge bitten wir die Spedttenrtafel auf Sp. 559-560 zu beachten.

Heere und Flotten
England. Franz. Reg. beabsichtigt, das Wort «Kriegs-
ministerium« in »heeresministerium« und den ,,Obersten
Kriegsrat« in ,,Obersten heeresrat« umzubenennen, um den
Eindruck zu vermeiden, als wären diese Behörden da, um

den Krieg zu provozieren. Vielleicht folgt man in Engl.
diesem Beispiel und vergißt dann auch nicht, die ,.Fire Bri-

gade" (Feuerwehr) anders zu benennen, damit keiner auf
den Gedanken kommt, sie wegen Brandstiftung anzuklagen.
— Jm Juli 1928 wurden 2845 Mann neu in die Terri-
torialarmsese eingestellt, so daß die Gesamtzahl im laufenden
Rekrutierungsjahr auf 271173 stieg gegenüber 20 704 in den

zehn entsprechenden Mon. des vorhergehenden» DiesGesamt-
stärke der Territorialarmee betrug am 1. 8.: 140 699. — Die

Fertigstellung der beiden Luftschiffe ,,R100« und »R 101«
wird zu Ende 1928 erwartet. Beide Schiffe werden 5Mill.

Kubikfuß Fassungsvermögen haben. Ankertürme werden

baldigst an verschiedenem Stellen des brit. Reiches erbaut.
Die heimatbafis ist Eardington, Bedfordshir-e. Als Brenn-

ftoff wird ein schwer entzündlicher Stoff verwendet. Es
werden fünf 650 PS-Beardmore-Tornedo-Motore eingebaut,
die den beiden Schiffen eine Geschwindigkeit von 63 Std-
Meilen geben soll-en. (A., N· a. A. F. G.) 66.

Finnland. Der Haushallssenlwurf für 1929 beträgt
4232,3 Mill. Finn. Mark. Für heer und Flotte werden

insgesamit 596,6 Mill. Finn. Mark veranschlagt; die Mehr-
ausgabsen gegen das laufende Jahr fiir die Landesverteidi-

gung betragen 78,1 Mill. Finn· Mark. (»Ostexpreß«.) Wo.
Italien. Der haer Santa Teresa Gallina an der

Nordküste Sardiniens wird zum Ubool«5lülzpunkl ausgebaut.
Gleichzeitig wird die Küstenverteidigung an der Straße Von

Bonifacio durch Neuanlagen verstärkt. (»Temps«.) — Zer-
ftörer »Nicolo Zeno« (2000 t, 50 000 PS für 38 kn, sechs
12 em-Gesch-ütze,sechs 53,3 cm-Torpedorohres) lief am 11.8.
in Fiume vom Stapel· Wo.

Möbeltransport—Wohnungstausch

PIlIL Sol-lus, IEIUI I
Karlükstenstkase 147 Telephon- Lützow 6047—6049

Kukfürstemlamm 233 Telephom Bis-naer 1616s17

Japan trachtet, im Bewußtsein fein-er techn. Schwäche-
den Vorsprung des Auslandes im Flugwesenih möglichfx
einzuholen. Aufklärungsfliegen und Bombenwerfen ist auf
der höhe, das Jagdfliegen weniger entwickelt. Flgz. werden
in Japan, Motoren teils noch in Frankr.gebaut. Die Flieger
werden nur in Japan ausgebildet. Jm Ausland unterhält
Japan neben den Militärattaches auch solche für das Flug-
wesen. Das Personal der Fliegertruppe ist vorzüglich. Seit
1926 hat Japan acht schwache Flugregtr. mit gemischter Zu-
sammensetzung zu 2——4 Geschwad-ern. Das 7. Rgt. hat
2 Tag- und 2 Nacht-Bombenwerfergeschw. Jm ganzen sind
25 Geschw» davon 11 für Aufklärung, 10 für Kampf, 4 für
Bombenwerfen. Das Geschw. hat grundsätzlich 8 Flgz.-
einige Kampfgefschw 12. Die Zahl der Geschw. je Rgt. wird
von Jahr zu Jahr vermehrt, bis sie die in der französ-
Organisation vorgesehene Zahl erreichen. Jm Dienst stehen
260 Flgz., 200 in Res. Stand der Fliegertruppse 430 Offz.,
4700 Mann. — Die französ. Grundsätze sind auch für die
japan. Fliegertaktik maßgebend Großes Gewicht wird auf
Zusammenwirken mit der Jnf. gelegt. Die Manöver 1926
der 3. Div. hab-en dies besonders dargetan (Sturmstaffeln).
— Das Marineflugwesen entwickelt sich von Jahr
zu Jahr. Am 1. 1. 29 werden 17 Geschw. zu 8 Flgz. im

Dienst sein. Stand: 250 Offz., 2900 Mann. Jnfolge des Erd-
bebens von 1923 hat das Programm für das Marineflug-
wesen ein-e Verzögerung um ein Jahr erlitten. Flgz.-
Mutterschiffe: Akachi (26 900 t, 32 kn Geschwindigkeit, 1925

erbaut), Kaga (27 000 t, 31kn, 1921 erbaut). Beide für je
50 Flgz. Diese beiden gewesenen Schlachtkreuzer sind ebenso
wie die amerik. Flgz.-Mutterschiffe ,,Saratoga« und »Lexing-
ton« nach der Washington-er Konvention von 1922 umge-
wandelt worden. Außerdem das speziell für diesen Zweck
gebaute Mutterschiff ,,Goscho« (9500t, 25kn, 1921 erbaut)
für 25 Flgz. und das Transportschiff ,,Wakamia« (70001,
11kn, 1901 erbaut) für 11 Flgz. Die vier Mutterschiffe
fassen gerade dsen vollen Bestand »der bestehenden 17 Geschw-
und haben 70 400t gegenüber den nach dem Washingtoner
übereinkommen gestatteten 81000t. Das japan. handels-
flugwesen hält den Verkehr auf 6000 km langen Linien mit
28 Flgz. aufrecht. Die wichtigsten Linien find Nagasaki-—
Schanghai, Nagasaki-Port Arthur. Japan steht mit 400 Flgz.
an 9. Stelle in der Welt. Frankr., Engl·, Amer., Jtal.,
Rußl., Span., Polen und die Tschechoslow sind stärker. 7.

Jugoflawien. Am 14.9. trafen in Belgrad poln.-
Genstbs.-Offze. ein, die Gäste der serb. Armee sein werden
und alle serbischen Kriegsschauplätze besuchen wollen. Jn
hiesigen politischen Kreisen wird dieser Besuch der poln.
Generalstäbler in Zusammenhang gebracht mit dem Besuch-
tschech. Genstbs.Offze. in Belgrad nach der letzten Konse-
renz der Kleinen Entente, wo ein-e militär· Zusammenarbeit
der Generalstäbe beider Länder verabredet wurde. Da

zwischen Rumänisen und Polen bereits eine Militärkonven-
tion besteht, glaubt man, daß diese Konvention auch auf
die anderen Länder der Kleinen Entente ausgedehnt wer-

den könnte. (Schlses. Ztg. 478X28.)
.

Wo.

österreich. Zur Pflege der Uberlieferung führen von

nun an alle Trupp-enteile neben ihren derzeitigen Bezeich-
nungen auch jene des ehemaligen Truppenteiles der alten

Armee, der sich aus demselben Werbebereich ergänzt hat.
— Eine »Allgemeine Dienstvorschrift« (A.D.V.) wurde für
das Bundesheer ausgegeben. Sie enthält ähnlich wie das
alte »Dienstreglement 1. Teil« Bestimmungen über: Allge-
meine Pflichten des Soldaten, GrundsätzlicheBestimmungen
für den Dienst, Verhalten der Untergebenen (Niederen) und

Vorgesetzten (höh«eren), Kasernenvorschriften, Ehrenbezei-
gungen, Fe’stlichkeiten,Dienst in Standorten, Assistenz-en,
Wachtdienst und Mitwirkung bei der Rechtspflege. — Ende

August und Anfang September hielten alle Brigaden
größere freizügige Manöver ab. Zwischen der 2. (Wien)
und 5. Brigade (Steiermark) sowie zwischen der 3. (Nieder-
österreich) und 4. Brigade (Ob-erösterreich)finden miehrtägige
Schlußübungen unter Leitung des heeresinspektors statt. 64.

zk)Entwicklungder Luftstreitkraft. (Nach einer Studie
von Kersnowsky in Nr. 157 des »Russ. W. Wjeftnik«.)
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.. RUszland. Während der Manöver der balt. Flotte emp-
fmg der Bolkskommissar für heer und Flotte, Woroschilom,
iaufldein Kriegsschiffe ,,Marat« Abordnungen von allen

. . lffelh die an denManövern teilgenommen haben. Jn
velner Ansprache an die Delegierten erklärte Woroschiloiv
"U-»A-,daß die Sowjets niemals einen Angriffskrieg beginnen
«IV111«den,jedoch jederzeit zur Abwehr eines Angriffs auf
UßL bereit seien, da die Sowjets innerhalb zweier Wochen

nach Bekanntgabe der Mobilmachung 2s1xxzMillionen Sol-
aten aufstellen könnten· Rw.

.Die planmäßige Militarisierung der Bevölkerung umfaßt
emen immer weiteren Kreis und bezieht sich jetzt auch auf
en Rundfunk. Die Aufmerksamkeit wird vor allem der Tätig-

tkiltder Rundfunkamateure zugewandt.
le Regierung mit Nachdruck das Funkwesen im heere selbst.
en Rundfunkmechanikern, die als gewöhnliche Soldaten in

—

Gleichzeitig fördert
«

das heer eintreten und den Offiziersgrad erlangen wollen,
ist ein Vorrecht bei der Aufnahme in die Militärschulen zu-
erkannt. Rw.

Tschechosloivakei. Mit Bewilligung der jugoslaw.
Reg. fanden ain Adriatischen Meer in der Bucht von Cattaro

Schießübungen der tschech Artl. gegen bewegliche Ziele statt.
hierzu wurden eine Bttr. und mehrere Wasserflgze. nach
Cattaro entfendet. Als Ziele wurden große Säcke ver-

wendet, die von Seeflgzgn. geschleppt bzw. herabgelassen
wurden. (Ceske Slooo.) 64.

Türkei. Auf Grund des Freundschafts- und Ber-

teidigungsvertrages mit Afghanistan wurde General Kiaziin
Pascha, zweiter Chef des Generalstabes, zum Chef des

Generalstabes der afghanischen Armee ernannt und wird
mit einer Offiziermission das afghanische Heer reorganisieren.
(Tel. Komp.) 64.

Be prechungen können nur nach Ein-
sen un eines Be brechuiigsstückes
-an d e Schriftle rig« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechunoder

Rücksendung eingesaudter Bücher
kann nicht übernommen werden.

HandbuchkkkafifahrenBerlin 1928. 4. Aqu Mit 240 Abb.

Und 1Tnfei. 258 Seiten Geh.5RM. Mittier ex Sohn —

M·handbuchfür den Kraftfahrer, in dem aus jedem Ab-
.khnltt der erfahrene Praktiker spricht und das daher unbe-

denklichempfohlen werden kann. Zahlreiche, zweckmäßige-
Felsens für das Buch entworfene Abbildungen ergänzen den
m klarer, aber auch für den Laien verständlicher Sprache
Isehaltenen Text. Besonders wertvoll für den herrenfahrer
ist der Abschnitt 15, Störungen und deren Beseitigung, ivo

m knappster Form Aufklärungen und Ratschläge gegeben
rHerden, die manch verzweifeltes Suchen und Versuchen in
Die richtigen Bahnen lenken wird. Ein preiswertes Buch,
das hält, was es verspricht und zu jedem Wagen genau so
gut gehört wie das Werkzeug. V. B.

. OneigebrunmWahrheit und Recht für Obli. Schulz.
Preis: geh. 2,50«RM., get-. 3,50 RM. — Grimm: Rechts-
gutaThten in der Strafsache Obli. Schulz. Preis: geh. 3RM.
«

»Die Femelüge.« Von verschiedenen Verfassern. Preis:
N- 4 RM., geb. 5 RM. — Jn Vorbereitung: Luetge-

runet Wiederaufnahmeverfahren gegen Oblt. Schulz.
PrelSt geh. 3 RM. —- Die sachlichgehaltenen Ausfüh-

.rUk!gen der bekannten Verteidiger in den Femeprozessen
.Mnm und Luetgebrunse geben einen zusammenhängenden

berblick über die gesamte Frage der Fememorde. Sie
V en einen in der Verteidigung der »Fememörder« grund-
sptzllchneuen Weg. Der Fall Schulz wird von den anderen

allen getrennt; Schulz, in drei Verfahren in Landsberg
Und Stettin freigesprochen, wurde im Wilms-Prozeß zum

Vde verurteilt, weil er der Anstifter des Mordes amFeld-
Web«eI·Wilmssein sollte. Grimm iinterziieht die Jndizien-
Pufdle sich dieses Urteil aufbaut,g einer gründlichen P»rU-
tungund weist überzeugend nasch, daß gegen die tatsach-

JZehenFeststellungendes Urteils ernste Bedenken bestehen:
Sle fUr»dasUrteil grundlegende Annahme, daß sich«bei

chUlzeine Art Femezentrale gebildet hab-e, entbehrt einer

auf tatsächlichenFeststellung-en ruhenden Beweisführung
rlMm weist darauf hin, daß dieser Mangel wohl auch der

VIIIZHUeiner Eingabe war, die im Februar d. J. der

mllltarlscheSachverständige,Oberst Frhr. v. hammerstein,
den preußischen Justizminister richtete.

S
Uch Luetgebrune hat die Frage der Anstiftung durch

be Ulz«einer neuen Prüfung unterzogen und kommt zu der
z achsllchenund grundsätzlichen Feststellung, die er bereits

n
elnem vom Schwurgerischt Stettin als wahr unterstellten

eieineisantragim Ga.edicke-Prozeßentwickelte, daß nämlich

oUIeSelbsthilfe gegen Verräter gar nicht vovn oben be-

tr
en zu werden brauchte, sondern in den einzelnen be-

ossenen Abteilungen direkt und von selbst entstand, und

dwaraus der in den obekschiesischen Selbstfchutzkämpfen
Urch die Verhältnisse erzwungenen eigenen Gerichtsbarkeit.

d Durch diese Sonderbehandlung der Frage der Anstiftung
Utch Schutz hat man auch für die eigentlichen Täter einen

viel besseren Boden zur Verteidigung gefunden, als es der

hartnäckige Versuch der Anerkennung der Soldateneigen-
schaft für die »Fememörder« je sein konnte. Die dann

bestenfalls eingesetzten Sondergerichte hätten, mit Aus-

nahme von Schulz, auch nicht zu einem Freispruch kommen
können. So bietet aber die von Grimm und Luetgebrune
geforderte Annahme, die Fememörder hätten in Putativ-
notwehr gehandelt, eine viel geeignsetere und» bessere Ver-

teidigungsgrundlage. Leider hat man diese neue Linie zu
spät gefunden; um zwei Jahre zu spät, nachdem der Kampf
um die Anerkennung der Soldateneigenschaft zu dem« trau-

rigen Zwist zwischen »Reichswehrund vielen vaterländischen
Kreisen geführt hat. Über diesen Zwist geriet die verlogene
und planmäßige Hetze die eine Reihe unverantwortlicher
und grundsätzlichwehrfeindlicher Journalisten gegen die fo-
genannte »schwarze Reichswehr« geführt hat, fast völlig in

Vergessenheit.
Die Broschüre »Die Femelüge«, die eine Art Volksaus-

gabe der Gutachteii der beiden Rechtsanwälte sein will, hat
eine Fülle von Anklagemasterial gegen diese hetze zusammen-
getragien Um so unverständlicher ist es, daß die volkstüm-

liche Zusammenstellung des »Femematerials« die durch die
Arbeiten der beiden Rechtsanwälte gereinigte Atmosphäre
neu vergiftet. Die Abschnitte, die der Reichswehr gewidmet
sind und deren Schuld an der Verurteilung der Feine-
mörder behaupten, stehen in direktem Widerspruch«zu den

Gedankengängender Rechtsgutachten.
Gedichte, wie das: »An die Reichswehr«, in denen Offi-

zieren die niedrigsten Motive für ihre haltung in den Pro-
zessen untergeschoben werden, sind Geschmackssache

Die um die Begnadigung der Verurteilten bemühten
Verteidiger und dem um dies-e Sache so verdienten Verlag
bringen jedenfalls solche Cntgleisungen nur um die Wir-

kung ihres sonst so eindringlichen Appells ans die Gerechtig-
keit. Carl Strondeck.

Jn dem rührigen Verlag der »Zeitschrift für das gesamte
Schieß- und Sprengstoffwesen« (Dr.A.Schrimpff) München,
Ludwigstr.14, erscheint als Sonderdruck zum Preise von

2 RM. »Die internationale Gasfchuizkonserenz in Brüssel«.
bearbeitet von Dr. Rudolf hanslianz dem bekannten

Verfasser des deutschen Standardwerks »Der chemische
Krieg«. — Das internationale Komitee des Roten Kreuzes
in Genf hatte im Januar 1928 den Versuch gemacht, durch
Einberufung einer internationalen Sachverständigenkonfe-
renz die hochbedeutsame Frage des Gasschutzes der Zion--
bevölkerung in künftigen Kriegen ein-er Klärung näher zu

bringen. Zweierlei erscheint bei dieser Konferenz, an der
15 Nationen mit 41 Delegierten teilnahmen, besonders be-

achtlich Während frühere Konserenzen (1922 in Washing-
ton, 1924 in Paris, 1926 in Gsenf) das Problem dies chem.
Krieges unter Bevorzugung militärischer Gesichtspunkte er-
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örtierten, beschäftigte sich die Brüsseler Konferenz erstmalig
lediglich mit dem Gasschulz der Zivilbevölkerung. Auf deut- —

schen Vorschlag wurde ferner die ursprünglich gestellte Aus-
gabe, die zunächst lediglich einen Schutz der Bevölkerung
gegen die chemischen Angriffswaffen vorsah, auf die Ge-

fahren des Luftkrieges allgemein erweitert, der bekanntlich
neben der Gasbombe auch Brisanz- und Brandbomben
kennt. Jn mehreren Unterkommissionen hat die Konferenz
sich bemüht, das so außerordentliche und weitverzweigte
Problem der Luftbedrohung einer Klärung zuzuführen. Die

Beschlüsse der Sachverständigen — Ehemiker, Arzte, Archi-
tekten, Verwaltungsbeamte, Feuerwehringenieure, Vertreter
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer u. a. m. —- zeugen von

weitem fachmännischemWissen und ernstem Bestreben, ohne
Sensation, aber auch ohne Beschönigung die Luftgefahr in
dem nach Fliegerangriffen heute schon recht beengten Europa
so zu sehen, wie sie wirklich ist. Die Konferenz empfiehlt
ferner den Regierungen, die Organisation des Roten Kreuzes
in den einzelnen Ländern zum Unterbau des Bevölkerungs-
schutzes zu machen und darüber hinaus die humanitären
Bestrebungen des Roten Kreuzes bereits in Friedens-
zeiten finanziell zu unterstützen- —- Man wird über die

Zweckmäßigkeit des Versuches, das Lustschutzproblem inter-
national zu gestalten, verschied-euer Meinung sein können,
sicher ist, daß die Konferenz in sachlicher und gründlicher
Arbeit die Gefahren des Luftkrieges erneut ins rechte Licht
gerückt und damit an alle verantwortlichen Stellen die ein-

dringlirhe Mahnung gerichtet hat, der Zivilbevölkerung nicht
länger die Gefahren zu verheimilsichem die ihr durch den

Luftkrieg drohen. Dies gilt vor allem von Deutschland, fiir
dessen passiven Schutz, trotz Fehlens jeder aktiven Luftver-
teidigung, bisher nichts, aber auch gar nichts geschehen ist. »144.

Die Versorgung unserer Armee im Weltkriege 1914—1918.
Auf Grund archivarischer Forschungen, Feldakten und fon-
stiger Aufzeichnungen geschrieben — unter Leitung des

Staatssekretärs und k. ung. Feldmsarschallieutn Alexander
v. Algya-Pap — von den k. ung. Generalintendanten
a. D. Eugen Gottl und Ladislaus Mojzer. —- Unter
dem Titel ,,Hadseregiink ellätäsa a viläghäboruban
1914—1918« ist jüngst im Verlage Franz Esäthy A.-G.,
Budapest, Kristan körut 133, ein Buch von besonderer Be-
deutung erschienen. Während nämlich der Weltkrieg bisher
vom polit. und militär. Standpunkt reichlich erforscht und

besprochen wurde, fehlen Ausarbeitungen, welche sich mit
der materiellen Versorgung im Kriege beschäftigen. Das

vorliegende Buch ist demnach ein Novum auf diesem Ge-
biete, welches die materielle Kriegswirtschaft, speziell die

Verpflegung im Kriege bespricht. Die Autoren dieses Buches
gingen bei der Bearbeitung ihres Werkes von der richtigen
Erkenntnis aus, daß bei Durchführung aller Kriegsopera-
tionen die materielle Versorgung von tiefeinschneidender Be-
deutung war, und daß im Weltkriege oft lediglich zur Ver-
besserung der materiellen Lag-e große Kriegsoperationen
durchgeführt werden mußten. Der zur Ausgabe gelangte
I. Band des groß angelegten Werkes behandelt in zwei
Teilen die Vorbereitungen zum Kriege und den serb.-monte-
negrinsischen Kriegsschaar-lag Spannend und fesselnd wird
dem Leser zuerst das Kriegswerkzeug der Monarchie, die
Armee, vor Augen geführt, dann werden Mobilisierung,
Aufmarsch und Kriegsplan besprochen, um endlich konkret
die Vorgänge am Balkan zergliedern zu können. Die Art
und Weise, wie die Autoren diese schwere Aufgabe lösen,
ist für den Laien interessant, für den Militär außerordent-
lich lehrreich. Die Detailbesprechungen der materiellen Ver-

» sorgung während der Operationen, speziell jene, welche sich
auf die 31. heeres- und auf die 40. u. 42. honvåd-Truppen-
divisionen beziehen, sind Schulbeispiele. — Die alte Donau-

monarchie, welche von ihren Feinden und Neid-ern gern als

morscher Bau bezeichnet wurde, hat im Kriege Beweise
nie geahnt-er innerer Kraft erbracht. Jm ganzen wurden
8321850 Mann, d. h. 16,54 oh. der G-esamtbevölkerung,
mobilifiert Eine Leistung, welche nur vom Deutsch-en Reiche
uberboten, von allen anderen, auch den Feindesstaaten, je-
doch nicht erreicht wurde. .

Das Geldwesen im kriege. Von Alex. Propovics.
ehem. Gouverneur der österr.-ungar. Bank. Wirtschafts-
und Sozialgeschichte des Weltkrieges. Wien, Hölder-Pichler-
Tempsky, Aktiengesellschaft, 1925. — Jm Rahmen der

Carnegie-Stiftung wurde obengenanntes Buch verfaßt. Der

Autor, jetzt Präsident der ungar. Nationalbank, ist zweifellos
der Berufene, über das österr.-ungar. Geldwesen im Welt-

kriege zu berichten. Osterr.-Ung. war durch die seit 1908
immer wiederkehrenden Krisen, die Teilmobilmachungen zur
Folge hatten, in gewisser Beziehung finanziell auf den Krieg
vorbereitet. Jm Jahre 1912 erkannte man, daß die be-

stehenden geldlichen Maßnahmen unzureichend waren. Man

beschloß, den ersten Kriegskredit durch die Notenbank sicher-
zustellen. Diese stellte bei Kriegsausbruch 1914 diesen Erst-
bedarf durch Kriegsoperationen mit den Wiener und Buda-

pester Großbanken tatsächlich bereit. Die Rotenbank über-

schritt die statutenmäßig-e Zweidrittelgolddeckung schon am

7. August 1914. Jm herbst 1914 erhielt die Finanzverwal-
tung weitere Bankkredite. Zur Ausschreibung von Kriegs-
anleihen waren noch zu wenig Banknoten bei der Bevölke-

rung. Jm April 1915 war auch der Bankkredit erschöpft-
und von diesem Zeitpunkte an begann die Deckung der

Kriegsauslagen durch Kriegsanleihen. Den deutschen Lesern
wird das im Jahre 1913 erschienene Buch des D«r.J. Riesser:
»Finanzielle Kriegsbereitschaft und Kriegführung«, bekannt

sein, das meines Wissens erstmalig auf breiter Basis vor

dem Kriege die Frage des Geldwesens im Kriege anschnitt.
Dort ist auch der Vorschlag, einen finanziellen sowohl wie
einen wirtschaftlichen Generalstab zu bilden, zu finden.
Leider sind diese Vorschläge nicht zur Tat geworden. Das

Buch Popovics’ zeigt, wie sich in Osterr.-Ung. das Geldwesen
im Kriege gestaltete. Es ist, besonders im Vergleiche mit

Riessers Vorkriegsarbeit, von besonderem Jnteresse. 54.

Ehh« Pionier-Wasserdiensk. Graz, Glacisstr. 39. Selbst-
verlag des Verfassers. 1927. — Ein auf österreichischeVer-

hältnisse zugesch«nittenes, fast überreichlich durch bildhafte
Skizzen erläuterter ,,Behelf« für den Pionierdienst auf dem

Wasser (Boot-, Ponton-, Faltbootfahren, Verankern,Über-
setzen, Bau von Kriegsbrücken). Das inhaltreiche schmale
heftchen enthält eine Fülle von praktischen Winken, die

jedem jungen Pioniieroffizier nützlich sein werden. Es weicht
aber durch allzu weitgehendes Schematisieren und Begle-
mentarisieren vom Geiste der deutschen Vorschriften ab. Es
erinnert in dieser Hinsicht an die »Egalitätsbestimmungen«,
durch die in der preußischen Armee in der Zeit nach den

Befreiungskriegen eifrige Exerziermeifter die »Lücken« des

vortrefflich-en Scharnhorftschsen Jnfanterie-Exerzier-Regle-
ments ausfüllten. Karl Linnebach.

Segre. Roberko: Studi sulla grande guerra. — De
manovre iniziali in Alsazia e in Lorena. (Agosto —-

settembre 1914). Bologna: Zanchelli 1928. X1V,470 S. 80.

Pr. 60.—— Lire. — Die kriegsgeschichtliche Darstellung der
im August und September 1914 auf dem elsaß-lothringifchen
Kriegsschauplatz stattgefundenen Kämpfe zwischen den

deutschen und französischen Armeen ist sehr eingehend und

sehr sorgfältig auf Grund zahlreichen und guten Quellen-
materials. Sie gibt ein klares Bild über die beiderseitigen
Operationen, wenn sie uns auch nichts Neues bietet.« Der

Darstellung gehen ein kurzer chronologischer Überblick über
den Ausbruch des Krieges und ein Kapitel über die Ent-

wicklung der beiderseitigen Aufmarschpläne voran. Aus
dem ersteren geht hervor, daß der italienische Ministerrat
bereits am 31. Juli die Neutralität beschlossen, daß am

folgenden Tage die Regierung offiziell Frankreich mitge-
teilt hatte, daß nichts von ihr zu befürchten wäre. Später,
1919, hat Joffre Salandra gegenüber in Paris erklärt, daß
diese Neutralitätserklärung ihm die Verfügung über 10 Divi-
sionen an der italienischen Front aufgewogen hätte. Ein

umfangreiches Kapitel beschäftigtsich mit der 3. italienischen
Armee, welche, wie noch 1913 und 1914 vereinbart war, sich
mit dem linken deutschen Flügel vereinigen sollte, wenn der
casus ioederis gegeben war. Aber dies war nach Ansicht
Jtaliens nicht der Fall, und dies wird im einzelnen be-

gründet unds näher auseinander-gesetzt Auch werden Be-«
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trachtungendarüber angestellt, wie dies-e 3. italienische Armee
als! besten Verwendung gefunden hätte. Ein allgemeiner
Ryckbliclsder kritische Betrachtungen über die beiderseitige
Fuhrungund die Str.eitkr·cifte in Eisaß-Lothrmg«en enthalt,
Und ein Kapitel über Kriegsersahriingen bilden den Schluß
PS Werkes. Diese Kriegserfahrungen beziehen»sich haupt-
kachlichauf die stkategische und taktischeFiihruixg dier

Opserationen,wie sie dieser Bewegungskrieg mit· sich ge-

Tachthat. Das Buch dies Generals Segre bietet einen sehr
ZVIchtigsenBeitrag zu den Werken, welche die Operationen

den beiden ersten Monaten nach Ausbruch des«Krieges
an der Westfront beschreiben, und enthält lehrreiche»Ve-

Fnekkungenüber die strategische Führung der Operationen
Vewegungskrieg 142.

Das l. Garde-Fiißarlillerie-Regimenl im Wellkrieg Nach
aMtlichenKriegstagebüschern und anderen Aufzeichnungen
bearb. von R. v. Behrendt, Gen. d·. Arti. a. D. Mit 1·3Abh»

Textskizzenund 4 Karten. Verlag Gerhard Stalling in

OldellburgPreis: 6 RM. (Bestellungen an Oberst Maschke,
EVEN-Charlottenburg Witzlebenplatz 4X5.) —- Jn selten

emdringlicherund doch schlichter Form führt uns das Buch
durchfast alle Schauplätze des Weltkrieges. Schildertesd.o nicht nur die Tat-en dser einzeln auf verschiedene Divi-
sionen verteilten Bataillone des Stammregimerits, sondern
a

.
die unvergeßlichen Leistungen aller wahr-end des

Krlegesdaraus hervorgegangenen Neuaufstellungen, deren

großeZahl so recht die wachsende Bedeutung der schweren
rtillerie erkennen läßt. Von den voller Vegeisterung
meenden ersten Kriegsmonaten bis zum bitteren Ende,

IS ZU den opfervollen Rückzugskämpfen 1918 im Westen,
n.nmer ist es dieselbe Pflichttreue und derselbe heldzenmuh

E auch- im stärkstenFeuer nicht versagen, wenn es gilt, den

bedrängtenKameraden der anderen Waffen zu helfen oder

resche zu legen in das seindliche Bollwerk. lind mehr als
Worte es vermögen, beweist die Zahl der sur ihr»Vater-

lqnd ehrenvoll gefallenen 2160 Kameraden die Leistung-en
dIespkElitetruppe. Wo.

Asch. Offz.-Bund. (Verlin W9, Potsdamer Straße 22 b.)
Div.27: Wie mußte die dtsche. Frühjahrsoffensweagis ge-
fuhkt werden? (Genmaj. v.Vorries). Die Aufzeichnungen
DS enmaj. Max hoffmann Versöhnungskommission.

ktlcheWeitwiktschaft — Deutschtum im Ausland. — Kriegs-
Imlk in Wort und Bin-. m. 12 (sepi.): Zuf» Winzers-aft-

ZagemNachschub. — österr. Weshrzeilimg Nr. IS: Gen-
bekstStefan Frhr. Sarkotic v. Lovcen (70.«Geburtstag).
nieke neue Jnf.-Schießvorschrift. Zur Politik Italiens.
eche der neuen Feldzeichen der burgenländischenTruppen«

Mich. Adelsblali. Nr. 28: Genf und die Rheinlandsraw
mungs Vor innerpolit. Entscheidungen in Ofterr. Amerikas

wah1’eReg.-Methoden.Unübersetzbarkeit des dtschn.ersens·
H Ver Ring. Nr. 40: Gefahrenpunkte der dtschn. Minder-
heltenpoiitir— Das neue Blan. m. 39: Schiner undKotzebue— Welt und Wissen. Nr. 40: Was wissen wir
Ubek das Alter der Menschheit? WO-

Verschiedenes
Das afghanifche Heer.

f
Das .Land mit seinen 7 Millionen Einwohnernvunterhalt

reUlldlicheBeziehungen zu Rußland, ein Krieg ist ausge-
schlossen
7

Batle. sind in 7 Divn. eingeteilt· .Jedse Div. zahlt
zu

IS 9 Batle. und etwa 30 Geschütz·e.Es gibt 1 Kav.Div.

ge
6 Rgtrn., außerdem 3 Rgtr. berittener und 1 Rgti Fuß-

bakdfiätzierienebst 30 Flgz., von denen aber nur 10 brauch-

ZOFUedensftandder Armee 60 000 Mann,
.

Solsm(?) gut ausgebildete und bewaffnete ausgezeichnet-e
br Oten,·400 (?) Schneiifeuergeschütze.Die Mohkimachung

aUcht viel Zeit. Jn Kabul Fabrik-en für Kleingewehr- und

Kriegsstand

Geschützmunitionwie Arsenal. Alle Konstrukteure —- mit Aus-
nahme weniger Deutschen und Russen auf unbedeutenden

Posten —- sind Türken. Mit der Türkei enge Freundschaft
und Bündnis. Mit allen islamitischen Staaten unfreundliches
Verhältnis zu England. 1921 Freundschaftsvertrag mit

Sowjetrußland unterzeichnet. »

·

Geschichtliches. Erster Krieg mit England 1841.
Von 14 000 Engländern und Jndern, die in Afghanistan
eindrangen, kehrte fast niemand zurück. 1878—80 zweiter
Krieg. Engländer besetzen Kabul und Kandahar. Afgha-
nistan kam unter englisches Protektorat. Der Eniir erhielt
jährlich 133000 E. Der jetzige König Amanulla erklärte
am 7. Mai 1919 den heiligen Krieg (dritter Krieg). Der

afghanische Angriff wurde aber schon am 15. Mai durch
Fliegserverwendung zum« Stehen gebracht und im Juli 1919
die Feindseligkeiten eingestellt. Am 22. November 1921
wurde die Unabhängigkeit von Afghanistan durch England
anerkannt. (Ruszki Wojenni Wiestnik 148. 1(). 6. 28.
»Die Nachbarn Rußlands·«) 7.

Eine Propagandawoche für Gasfchuiz und Luflwehr fand
jetzt in Polen zum fünften Male statt. Die Presse beschäftigt
sich aus diesem Anlaß eingehend mit Fragen des Gasschutzes
und der Abwehr von Luftangriffen. ,,Glos Prawdy« wirft
dabei einen Blick auf andere esuropäischeLänder, Frankr.,
Engl., Dtschl. und Rußl. Dtschl. besitze zwei große Fabriken,
in denen Gasmasken, und zwei, in denen Sauerstoffapparate
hergestellt würden, sin Kiel und Lübeck. Diese beiden Fa-
briken könnten mehrere tausend Masken täglich herstellen-
Polen stehe auf diesem Gebiet noch sehr zurück; es besitze
zwar ein chem. Forschungsinstitut und ein aerodynamisches
Institut, das seien aber nur die ersten Schritte. Die Gas-
schutzwoche müsse vor allein eine Vermehrung der Mit-
gliederzahl des Vereins für Luftverteidpigung und Gasschutz
herbeiführen — Das Militärblatt »Polska Zbrojna« weist
auf die ungeheure Gefahr hin, die die Giftgase und die Flug-
zeuge im nächstenKriege bedeuten würden. Polen befinde sich
hier in einer besonders ungünstigen Lage. Dtschld. sei die
größte chem. Macht auf der Welt, und obwohl dsie her-
stellung von Giftgasen rechtlich auf ein Mindestmaß be-
schränkt sei, so zeige das Phosgenunglück in Hamburg doch
schlagend, wie falsch es wäre, wenn man sich auf papierne
Vorschriften verlassen wollte. Weiter wird auf Rußland
hingewiesen, wo während der letzten Gasschutzwoche dem
dortigen Verein für Gasschutz 2 Mill. neue Mitglieder bei-
getreten seien, und wo man im letzten Jahr 300 Flgz. in

PasfHeer neu eingestellt hab-e, die dieser Verein habe bauen
a en.

. 79.

Jn Eharkow wurde vor kurzem der erste größere Flug-
hafen in der Sowjelukraine eröffnet, nachdem die Flug-
häfen in Moskau und Taschkent bereits in früheren Jahren
erbaut wurden. Eharkow soll nach den neuesten Flugplänen
ein wichtiger Knotenpunkt sein zwischen Moskau, Kiew und
Baku. Der bisherige Flugverkehr in der Sowjetukraine
bewegt sich noch in den beschränkten Grenzen, soll jedoch
im Laufe des nächsten Jahres eine bedeutende Erweiterung
erfahren. Zu diesem Zwecke wird auch in der nächsten Zu-
kunft eine besondere Flisegerschule in Eharkow errichtet
werden. (Osteurop. Korr.)

Das ischechischeMinisterium für öffentlicheArbeiten wird-

zahlreiche neue staatliche Flugplälze, haupt- und hilfsflug-
plätze, errichten. Vorbereitungsarbeiten sind begonnen.
hauptflugplätze in Karlsbad, Königgrätz, Mährisch-Ostrau,
Luhatschowitz (Luhacovice) und in Pöstyen. Rw.

Eine Armee von englischen Schulknaben hat im August
10 Tage lang einen Teil ihrer Sommerferien unter selten,
in militär. Uniform und unter dem Zwang militär. Manns-
zucht zugebracht. Es spricht sehr zugunsten des freiwill-
Wehrsystems, daß tatsächlich alle für das Lager Vor-
geschlagenen es nur als eine Auszeichnung betrachteten, teil-

nehmen zu dürfen. Die jung-en Leute erhielten durch das

Lager einen Begriff davon, welchen Wert ihre Ausbildung
für den Kriegsfall hat. Sie nahmen an takt«Ubungen·
mit Kav., Fliegern und mechan. Truppen teil oder sahen
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zu. Es wirkt-e sehr erzieherisch, daß sie die ganze Zeit
über ihre Knöpfe und Schuhe putzten, ihre Betten machten,
ihr Geschirr wuschen und ihr Gewehr trotz Wetter und Er-

müdung in tadellofem Zustand halten mußten. Rw.

Waffen- und Munitionsfabriken in Rumänien und Jagd-
slawien. Die bekannte franz. Firma Schneider-Creuzot ver-

handelt mtt der Generaldirektion der Skod-aw»erke, betr.Auf-
ftellung von Waffen- und Munitionsfabriken am Balkan.

·

Den Hintsergrund dieser Verhandlungen bildet wahrscheinlich
der Umstand, daß in Bukarest gelegentlich der letzthin ab-

gehaltenen Konserenz der kleinen Entsente beschlossen wurde,
in Rutnanien eine selbständige Waffen- und Munitionsfabrik
zu grunden, bei welcher der rumänischie Staat und die

Skodawerke die Beteiligung übernehmen würden. Dasselbe
ist auch in Jugoslawien geplant. Bis jedoch die Gesell-
schaften zustandekommen und die Fabriken aufgebaut wer-

den, dürften fünf Jahre verstreichen. Bis zu diesem Zeit-
punkt werden die Skodawerke den Rumänen und Jugo-
slawen unter Garantie des tschechischenStaates Waffen und
Munition liefern.

"

.

Puder und Pulver. Die Schönheitspflege kostet der Damen-
welt Amerikas schätzungsweise 1825 000 000-Z im Jahr. So

hoch ist die jährliche Rechnung für Puder, Past-en, Lippen-
stift, Parfüm, Gesichtsmassage und Haarwellen Die Klei-

dunsg ist nicht inbegrisfen. Die Landesverteidigung kostet
dem Steuerzahler Amerikas laut Haushalt 680 537 6428
jährlich. Davon erhält die Armee 3667221428, und zwar
2816162868 für rein militärische Zwecke. Der Anteil der
Marine beträgt 313 815 500 ils. Die Landesverteidigung
kostet dem Volk 37,29 oh. von dem, was die Damenwelt für
gutes Aussehen ausgibt. Puder und Schminke sind für die

Damen, Pulver und Blei für die Landesverteidigung. Der

Haushalt des Heeresrüstungsamtes beträgt 9678 912 s,
davon 4499 528 für Munition. Das Marinerüstungsamt
hat einen Haushalt von 13 230 000 Zusammen verschlingen
beide Rüstungsämter 22 908 9128 odser ein Achtzehntel der

jährlichen Schönheitsrechnung. Puder schlägt im amerikani-

schen Leben leicht das Pulver. Könnten schöneAugen töten,
dann wären wir das bestgerüstete Volk auf der Welt.

(»Chicago Tribune« vom 30.10.1927.)
Schildbiirgersiück der Touloner Polizei. Jn Toulon nahm

die Gendarmierie merkwürdige Ersparungen vor. Sie schrieb
die Aufforderung, an den Reservistenübungen teilzunehmen,
auf ein Papier nieder, das gelegentlich der Kammerwahlesn
von der kommunistischen Partei als Wahlaufruf benutzt
worden war. Den Reservisten Toulons bemächtigte sich nicht
geringe Aufregung, als sie aus der einen Seite das kom-

munistische Programm mit der Aufforderung zu desertieren
und auf der anderen den Befehl, sich zu Reseroistenübungen
einzufinden, lasen. Die Reseroiften waren sich infolgedessen
nicht recht klar, was sie eigentlich tun sollten, ob sie deser-
tieren oder sich zu den Übungen begeben sollten· — Bei der

Gendarmerie wurde die Auskunft erteilt, daß dieser nicht
genügend Geldmittiel zur Verfügung stehen, um Papier zu
kaufen. Deshalb hätte man die kosmmunistifchen Wahlauf-
rufe, die vor Monaten beschlagnahmt worden waren, dazu
benutzen müssen, um auf deren Rückseite die Einberufung
zu schreiben. Auf solche Weise kamen die Kommunisten
jedenfalls noch nie dazu, daß für sie Propaganda gemacht
und ihre Aufrufe sogar von der Gendarmerie selbst verteilt
worden sind. (Schl«es.Ztg. 495 vom 27. 9. 28.)

[Rinier-nnd Truppenvereiuignugen
Die Schriftleitung bittet um libersendnng von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anstagen beantworten
in können« wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammentünftr.

Nachrichtenblätter sandten ein:

2- Gardc·Ro Je F» Nr- g· Jo No 297 Nr« 82. Je Ro 351 Nr- 23· Je RO W-
Nr. 22. J. R. od. Nr. 9. J. R. 67 .Nr. 7. J. R. 68, Nr. 4. J. R. 72,
Nr. 29. J. R. sti, Nr. Ast-30. J. R. 163, Nr.10. R. J. R. 208, Nr. I7.
R. J. R. Atl, Nr. 35. I. R. 368, Nr.11. Feldg. R. 84, Nr· 25. »Der

..-blaue Kragen-» Nr.10. »Mitteiluugen des Feuerwerlspersonals«, Nr. s.

»Der Feldlamerad« (Bund sächs. Feldkameradenbereinigungem, Nr. 9.

'
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Kurze Vetanntmachungen tostenlos.Einsendung möglichst d r e i W o eh e n

vor der «3usammenluntt erbeten.

Ubkiirzungem Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. - Mittwoch; Do. -—— Donners-
tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg - Sonntag; — abds. -

abends; de. Kas. - Landwehr-Kasino Zoo; Notl. Kl. = Nationaler Klub.
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 295 Krgr V.H. - Krieger-Bereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

76. Res. Div.: Frankfurt a. M., le t. Do·, 8,so abds., Alemanniateller.
Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 a ds., Krgr V. H.
R. J. R. 10, D.V.: Breslau, 4. Do., Haasegaststätte, Tauentzieuplatz.
J. R. 218 Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am fol . Mo., 8 abds.,

Siechen Behrenstr. R. J. R. 21 u. Ldtv. I. R. 0 tvill ommen.
J. R. zit: Berlin, 28» 8 abds., de. Kas.
J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kas.
J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit

J. R. 173 4. baut-. J. R.
J. R. 40: Buhl, Zusammenkuuft mit Damen, 21. 10» 11 borm., in der

Burgstube bei Kam. Göbbels
J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. 55.
J. R. co: Berlin, le t. Mi., 7,30 abds., Natl· Kl. — Hannover, 1. Mi.,

8,30 abds., Offz. He m Lützeroder Str. 2.
J. R. 72x Berlin, letzt. Fr» 7,so abds., Siechen, Behrenstk. 24.
J. R. slt Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck-, Ecke Kleiststu

GrSetttEZi.5sp-«Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Rest. Küchenmeister, Wismarsche
a e .

J. R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Ldtv. Kas.
J. R. Us: Berlin, letzt. Fr» Siechen, Behrenstr. 24.

J.R.126:Stu»ttgart,le t.Snbd.,8abds.,Standort-Offz.Heim(Gr.Jns.2lkas-)-
J. R. »Z- Koln, jed. nbd., 8 abds.. Keuler Venloer Str. 221. (Otters-

bach, Köln-Holweide, Ringenstr. 23.)
R. J. R; 204t Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowi brücke.

R.I.R. Both Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniake er, Hauptwache.
R. J. R. 266x Hamburg, 4. Mo., de. Kas» Mönckebergstr. 18.
J. R. sitts: Hannover, 4. Fr» 8 abds.
Ldun J. R. 386t Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz.
Drag. R. Ni: Stuttgart, 4. Di., 8 abds., Rest. Kunstgtebaude(Schloßplatz)·
Felde. R. 662 Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtscha .

Feldsc. R. 243x Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Berg tr. u. Plan.
Waffenring der schweren Artilleriet Berlin, 4. r.· Ied. ungerad. Mis»

8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. Bayern« München, 4. Di., 8 abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal-

Pi. Stabsoffpx Berlin, jed. Do., s abds., de. Kas.
Pi. Vat. 4: Berlin, letzt. Fr» 8 abds., Ldtv. Kas» 2. Nische rechts.
EisenbahntruppeM Dortmund, jed. Fr» 9 abds., Krone am Markt.
Seeøffiht Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, OstwalL Wo.

GeschäftlicherHinweis.
Ein Ereignis auf dem Büchermarlt.

Der »Große Brockhaus« erscheint jetzt neu, und zwar im Umfang von

20 Bänden. Damit wird dieses berühmte Konversations-Lexikon das größte
und vollkommenste Nachschlagewerk der Gegenwart Wtr machen unsere
Leser ganz besonders daran aufmerksam, daß dieses berühmte Wert

seitens der bekannten Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, Kochstr. 9,
bei sofortiger Bestellung nicht nur zu einem erheblich ermäßigtenSubskriptions-
preis bei außerordentlich geringen Monatszahlungen geliefert wird, sondern
außerdem alte Lexika mit einem ansehnlichen Betrag in Zahlung genommen
und angerechnet werden. Alles Nähere darüber ist aus dem beiliegenden
Prospekt ersichtlich.

Familiennachrichlem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Berlobungene Bernhard Ramcke, Hptm. im 2. gPrJ J. R., mit Fri. Ruth
Göldner (Königsberg—Lötzeni. — Centurius Gunther v. Hoffmann Graf
Ho annsegg- Oblt. a. D., mit Frl. Ena Tesdorpf (LÜbeck-Wandsbek).
— erner v, Vegesack, Oblt. a. D., mit Gräfin Marie Elifabeth v. Carmer
(Mühnitz—Rützen). — Wilhelm Jung, Li. in der·6. (Pr.) Nachr. Abt» mit
Frl. Carla v. Hol endorff (Hannover). —- Julius Frhr. v. d. BUT-sche-
Haddenhausen mit rl. Annelise v.Pfuel iJahnsselde-Dötzingeu)«—- Geh-
hard Borcherdt, Oblt. im 18. J. R., mit Frl. Christa v. Mentz (Münster—
Wernigerode).

Verbindungen: Rudolf v. Hantelmann u. Frau Vera, eb, Freiin v. Gers-
dorff (Parsto). — Wilhelm v. Schöning u. Frau Adel etd, geb· v. Wedel
(Wehlingsdorff).

«

Geburtem (Sohn) Hans v. Rochow (Stülpe). —- C rj'to einki
Graf Reichenbach EBreslaux

— Rudolf Leichteustein, Mutha!Sizålkalth
z Gfiljcziirkzg).th—l((Worjhtgy)AlfredHGrsava.Frankfurt-HM.). —

ra o en a a en urg.—— an ar e
, tm.a. . erlin-

Friedenau). — Radisch- Oblt. im 7. (Pr.) J. R. (Glatz).p w

Todesfälle: Horst Ritter u. Edler v. Oetinger, Gen. d. Inf. a. D. Waden-
aden). — Johann Georg v. Loeper, Maj. a. D. (Ouedlinburg). — Wil-

helm Rudolphi. fRittm d. R. a. D. (Ober-Seichwitz). — Alois Loock, Lt.
d. R. a. D. (Mtthlheim a. R.). — Kund Herterich, Hptm. d. R. a. D.
(Mlluchen). ·— Erwin Steller, Hptm. d. L. a. D. («Kölii). — Dr. Julius
Caesar, Mal. d. L. a. D. (Berlin). — Elly v. Reichel (Terpen, Ostbr.). —

Frau Henny v. Petersdorff (Schlangenbad). — Olga v. Otterstedt (Ma de-

buRl
—- Cecilie Grafm v. Keyserlingk(Rautenburg). — Hedwi Frei au

v. otenhan (Beerberg b. Marklissa). — Maria v. Kuhlmay (Z.liünchen).
— Jnez v. Hagen (Roglin). Wo.
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